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Die Revolution in Portugal.
Der Thron zuſammengekracht! Der König geflüchtet oder gefangen! Die Republik proklamiert!

Die Kerntruppen der Armee revolutionär!
Wieder einmal ſchreitet ſie über die Lande, die befreiende, die

befruchtende Revolution. Ein Volk zerbricht die Herrſchafts-
bande, die es an die Unterdrücker ketten und verſucht, ſich neue,
freiere Formen der politiſchen Ordnung des ſozialen Lebens zu
geben.

Die ganze Welt ſteht unter dem Eindruck der republi-
kaniſchen Schilder hebung des Volkes von
Portugal. Seit am 1. Februar 1908 der König Carlos und
der Kronprinz Ludwig Philipp unter den Schüſſen der Revo-
lutionäre gefallen waren, rechnete man überall damit, daß die
Lebensdauer der portugieſiſchen Monarchie nur noch auf eine

kurze Friſt beſchränkt ſein werde. Beſtätigen ſich die Nach-
richten, die auf Umwegen einlaufen, dann haben jeno Voraus-
ſagen bereits ihre Erfüllung gefunden; ein bisher monarchiſch
regierter Staat Europas tritt in die Reihen der Republiken
ein. Und da auch in Spanien die republikaniſche Bewegung
rapide Fortſchritte macht, die durch die Vorgänge in Portugal
nur beſchleunigt werden können, läßt ſich die Zeit vorausſehen,
in der man von Straßburg über den europäiſchen Kontinent
weſtwärts reiſend immer nur republikaniſchen Boden finden
und erſt in Oſtaſien wieder auf monarchiſch regiertes Land
ſtoßen wird.

Die Nachricht von der Einführung der Republikin
Portugal wird, wenn ſie ſich diesmal beſtätigt, die Arbeiter
der ganzen Welt und beſonders die Arbeiter Deutſchlands
mit hoher Freude erfüllen. Wir wiſſen zwar ganz genau,
daß die Republik noch lange nicht Brot für alle bedentet, ſondern
daß es in republikaniſch regierten Staaten den Maſſen ebenſo
ſchlecht gehen kann wie in monarchiſch regierten. Aber das
Wort des Stifters der chriſtlichen Religion bleibt doch für alle
Zeiten wahr, daß der Menſch auch noch von Höherem denn allein

von Brot lebt. Die Regierungsform der Monarchie iſt ihrem
Sinne nach dem Begriff der Freiheit und der Würde der menſch-
lichen Perſönlichkeit entgegengeſetzt, daß wir ihre Beſeitigung
in irgend einem Teile der Welt als ein freudiges Erlebnis und
als ein Stück innerer Befreiung empfinden müſſen.

Auch die Erfahrungen, die das deutſche Volk in den letzten
zwei Jahrzehnten mit der preußiſch zugeſpitzten deutſchen
Monarchie machen mußte, ſind nicht ſo geweſen, daß der
ſogenannte „monarchiſche Gedanke“ im Herzen des Volkes hätte
Boden gewinnen können. Ganz im Gegenteil hat er Schritt für
Schritt Boden verloren, ſo daß man wohl ſagen kann, in
keinem Augenblick der Weltgeſchichte hat die Monarchie im
deutſchen Land weniger überzeugte Anhänger gehabt als in dem
gegenwärtigen. Erfahrungen, wie man ſie hierzulande gemacht

hat, bereiten eine Stimmung, die für Eindrücke, gleich den
portugieſiſchen, doppelt empfänglich iſt und die Millionen
Herzen höher ſchlagen läßt, wenn aus irgend einem Weltwinkel
wieder einmal der Hahnenſchrei eines grauenden Völkermorgens

ertönt: „Es lebe die Republikl“
Die Portugieſen brauchen wir freilich deswegen noch nicht

beneiden, und noch weniger denken wir daran, ihre Methoden
nachzuahmen. Portugal hat kein entwickeltes Proletariat, und
ſeine Revolution iſt keine Maſſenbewegung in unſerem Sinne,
ſondern ſie entſpricht dem Typus jener Minderheitsrevolutionen,

der von Engels in dem berühmten Vorwort zu den Klaſſen-
kämpfen in Frankreich ſo überaus klar gezeichnet worden iſt.
In Deutſchland kann es ſich heute nicht mehr um Kämpfe inner-
halb einer dünnen Oberſchicht handeln, bei denen die politiſch
bewußtſeinsloſe bloß von Stimmungen getriebene Maſſe von
einer zielbewußten Minderheit durch einen tollkühnen Hand-
ſtreich zum Sieg geführt werden kann, ſondern hier tritt die
neue Erſcheinung zutage, daß die Maſſen ſelbſt als
klaſſenbewußte Kampfpartei auf den Plan treten, als eine
Kampfpartei, deren Taktik eine vollſtändig andere ſein muß als
die einer revolutionären Minderheit. Eine Maſſenbewegung
gleich der deutſchen iſt zu ſehr auf den fortdauernd aufbauenden
Kampf angewieſen, um auf den Augenblick einer plötzlichen
Verſchiebung der brutalen Gewaltverhältniſſe ihre Rechnung
ſtellen zu können, ſie iſt zu ſehr auf völlige Oeffentlichkeit ihrer

geſamten Organiſation eingerichtet, um Verſchwörungen
ſpinnen zu können.

Soweit alſo auch unſere demokratiſche Methode von jener der
portugieſiſchen Militärrevolution entfernt iſt, ſo bedeutet dieſe
Revolution doch einen Schritt auf dem Weg vorwärts, den alle
Völker der Erde gehen müſſen und gehen werden, den Weg zur
Freiheit. Große geſchichtliche Erinnerungen vermiſchen ſich
mit den jüngſten Liſſaboner Bildern, und der Ausblick auf eine
hellere Zukunft des Menſchengeſchlechtes tut ſich auf

Hie Zuſtände des Landes.
Ueber die Lage Portugals macht die Frkf. Volksſtimme

inſtruktive Ausführungen. Daß Vortugal mit ſeinem „Jnſtru-
ment des Herrn“ etwas unſanft verfährt und ſein Schloß aus
Schiffsgeſchützen mit Granaten begrüßt, kommt nicht gerade un-
erwartet, ſo wenig, als wenn eines Tages durch die Straßen
von Madrid oder Barcelona die Revolution wieder die rote
Fahne ſchwänge. Denn Portugal und Spanien ſind die Er-
zeugniſſe ein und derſelben Entwicklung und ſeufzen heute unter
eben denſelben Leiden. An der Schwelle der Neuzeit über-
ſchüttete die Entdeckung Amerikas und des Seeweges nach Oſt-
indien wie die ſkrupelloſe Ausplünderung der neugewonnenen
Länder auch Portugal mit allem Glanz und aller Glorie ſchnell
und mühelos zuſammengerafften Reichtums, aber wie dem
größeren Nachbarſtaat wurde auch ihm der blinkende Segen der
Kolonialpolitik zum Fluch. Statt daß es den Gewerbefleiß in
ſeinem Schoße förderte und mit ſeiner wirtſchaftlichen auch
ſeine kulturelle Entwicklung vorantrieb, mäſtete ſich das Land
rein ſchmarotzerhaft nur von den Gold- und Silberbarren, die
ſeine Flotten aus Amerika heimbrachten. Aber unproduktive
Länder müſſen, mag noch ſo viel Gold in ihren Kanälen fließen,
verkommen, und ſo geſchah es mit Portugal, wie mit Spanien.
Herabgeſtürzt von ihrer Weltmachtſtellung durch produktiv
ſchaffende Länder wie Holland und namentlich England, ſahen
die beiden Staaten der Pyrenäenhalbinſel mehr und mehr ihren
ſtolzen Königspurpur zum zerſchliſſenen Bettlerkittel werden;
reiche Schmarotzer, darunter die Dynaſtie, die Kamarillen,
natürlich auch eine wohlgenährte Kleriſei, und arme
Schmarotzer, Scharen von Bettlern und Habenichtſen, waren
ſchließlich die beiden geſellſchaftlichen Schichten, aus denen ſich
die Bevölkerung Portugals zuſammenſehte.

Die franzöſiſche Revolution mit ihren napoleoniſchen Folge-
erſcheinungen ſchien auch den portugieſiſchen Augiasſtall aus-
ſchwemmen zu wollen, und als ſich die Flut verlaufen hatte, ließ
ſie wenigſtens die konſtitutionellen Jdeen im Lande zurück. Wie
in Spanien wechſelten nun auch in dem Portugal des neun-
zehnten Jahrhunderts Perioden, in denen wenigſtens halb
parlamentariſch regiert wurde, mit anderen, in denen ſich die
Diktatur auf den Säbelknauf ſtützte, und an Militäraufſtänden
und ſonſtigen Rebellionen iſt in der Geſchichte dieſer Zeitſpanne
gerade kein Mangel. Schließlich kam wie in Spanien ein durch
und durch korrumpierter, fauliger Parlamentarismus an die
Oberfläche: zwei Parteien, die Regenerados (Konſervative) und
die Progreſſiſten (Liberale), löſten ſich mit einer auf die Dauer
langweiligen Regelmäßigkeit in der Regierungsgewalt ab, ohne
einen anderen Unterſchied merken zu laſſen, als daß die einen
mit dieſen, die anderen mit jenen Schlagworten das Land aus-
plünderten. Entnervt und angeekelt von dieſem Treiben, ver
loren die Maſſen des Volks am Parlamentarismus allen Ge-
ſchmack, und die Wahlbeteiligungsziffer ſchrumpfte erſchrecklich
zuſammen; es konnte ſogar vorkommen, daß man ohne lauten
Proteſt aus den Maſſen heraus hier und da in einem Wahlkreis
zu wählen „vergaß“.

Etwas mehr Leben kam in die Bude durch die republikaniſche
Partei, die ſeit Anfang der achtziger Jahre des vorigen Jahr-
hunderts ihre Fahne entfaltete. Hatte ſie früher manchen er-
gebnisloſen blutigen Putſch verſucht, ſo ſtrömten ihr in den
letzten Jahren die Anhänger zu, aus den Schichten der Arbeiter,
Kleinbürger und Kleinbauern, wie aus denen der Jntelligenz
und der Armee- und Marineoffiziere, ähnlich wie ſich in der
Türkei und in Griechenland das Offizierkorps zum Träger
einer umſtürzleriſchen Bewegung aufgeworfen hat. Auf den
Maſſen laſtet der ganze Steuerdruck des Landes, das für vier
Milliarden Schulden die Zinſen aufbringen muß und ſchon
mehrere Male vor oder eigentlich mitten im Staatsbankerott
ſtand. Wie in Deutſchland wird das Volk durch indirekte
Steuern bis auſs Hemd ausgeplündert: es gibt kaum ein
Lebensmittel, von dem nicht irgend eine Steuer erhoben würde,
und an allen Ecken und Enden zieht man Oktrois auf Fleiſch,
Heflügel, Obſt ein. Jedes Pfund Gemüſe ſogar iſt mit einer

Steuer von fünf Pfennigen verteuert. Dazu kommt, um die
Ausquetſchung des Volkes ins Maßloſe ſteigen zu laſſen, daß
an vielen Orten, ganz wie in dem fendalen Frankreich vor der
großen Revolnution, die Steuereintreibung an die Meiſtbietenden
verpachtet wird. Eine Quelle der Erbitterung iſt auch das
Tabakmonopol, das an eine Privatgeſellſchaft verpachtet iſt und
das Pfund Tabak für den Käufer von einer Mark auf ſieben
Mark im Preiſe heraufjagt. Endlich leidet die ökonomiſche
Entwicklung des Landes daran, daß es ſchon ſeit dem bekannten

Metuen-Vertrage des Jahres 1703 wirtſchaftlich nur mehr eine
Provinz Englands iſt, das vor allem den Weinhandel faſt ganz
in ſeinen Händen konzentriert.

An den großen Sumpf vor der franzöſiſchen Revolution
erinnern auch die korrumpierten Zuſtände auf allen Gebieten
des öffentlichen Lebens. Stellen und Pfründen gibt es, deren
Jnhaber nur zu ſehen ſind, wenn ſie ihr Gehalt erheben. Eine
Verwandte eines Miniſters bezieht oder bezog vor noch nicht
langem Jahr für Jahr ein erkleckliches Sümmchen als „Pfle-
gerin der Katzen des Zollhauſes“ und verfügte noch über eir
halbes Dutzend gut bezahlter Gehilfinnen! Jm Budget fand
ſich auch regelmäßig ein anſehnlicher Betrag für die Fütterung
der königlichen Katzen ausgeſetzt, und ebenſo enthielt es Sum-
men zur Unterhaltung von Kloſterſchulen, die ſchon ſeit dreißig
Jahren geſchloſſen ſind. Von all den diebiſchen Händen, die
ungeſtört in den Staatsgeldern umherfuhren, hatten die des
vorletzten Königs die längſten Finger. Das war Karl I., der
widerliche Fleiſchklumpen, der ſich ohne Rückſicht auf Tages-
neinungen und Anſichten in dem Schmutz aller Laſter wälzte,

und ſchließlich Anfang 1908 ſamt dem Kronprinzen abge-
ſchoſſen wurde, wie man einen feiſten Bock abſchießt. Die Em-
pörung gegen ſein Regime war beſonders durch das Gebaren
ſeines Miniſters Franco aufgepeitſcht worden, der, halb ein
Bismarck, halb ein Brigantenhäuptling, nach einer Budget
verweigerung ohne Kammer regierte, nur auf die Bajonette
geſtützt, und der vor ällem als rechter Bluthund gegen die poli-
tiſchen „Verbrecher“ wütete.

Mit dem Regierungsantritt des neuen Königs ſchlief natür-
lich die republikaniſche Propaganda nicht ein, ſondern gewann
immer mehr Elemente, namentlich in den wirtſchaftlich unter-
drückten Schichten, für ihre Ziele. Bei den Kammerwahlen
vor wenigen Wochen trat trotz aller Wahlkorruption und alles
Wahlterrors dieſe republikaniſche Färbung des Landes zutage,
und damals ſchon hieß es, daß der portugieſiſche Königsthron
ſchwanke, als ſtände er auf den Planken eines Schiffs bei
hohem Seegang. Jetzt aber kracht's, und wenn der junge
Manne nicht leichten Fußes den heißen Boden „ſeines“ Landes
verläßzt, werden die Republikaner das Eulenneſt des portugie-
ſiſchen Gottesgnadentums wohl mit Feuer und Schwefel aus-
räuchern.

Die republikaniſch-kleinbürgerliche Revolution in einem
Lande, deſſen Jnduftrie und Arbeiterbewegung noch in den
Kinderſchuhen ſteckt, iſt natürlich nicht unſere Revolution.
Aber wenn irgendwo in der Welt eine Partei mit Unterſtützung
des Volkes auf einem „Jnſtrument des Herrn“ einen Marſch
ſpielt zu dem Freiligrathſchen Text: Die Republik! Die Re-
publik! Und noch einmal die Republik! ſo betrachten wir das
allerdings als einen Gewinn für das Land ſelbſt wie für ganz
Europa.

Prehmeinungen und -Wirkungen.
Die reaktionäre Preſſe iſt durch die portugieſiſche Wirk

lichkeit gar übel aus ihren Träumen von der kleinen „Moabiter
Revolution“ und ihren erhofften reaktionären Wirkungen ge-
weckt worden Sie zu leſen iſt für den Gegner immer ein reines
Vergnügen, wenn irgendwo in der Welt ein Königsthron ins
Wackeln gerät. Denn es iſt außerordentlich heiter zu ſehen,
wie die eintreffenden Nachrichten ſofort ad usum delphini

zu höchſtem und allerhöchſtem Gebrauch verarbeitet und
mit allerhand erbaulichen und lehrreichen Schlußfolgerungen
verſehen werden.

So meint die treffliche Kreuzzeitung, daß dem kleinen König
Manuel, der ſich nach den letzten Nachrichten zu Schiff nach
Braſilien befinden ſoll, ſein Malheur nicht hätte paſſieren kön-
nen, wenn er nicht ſo liberal geweſen wäre. Sie
ſchreibt:

Zahlreiche Verſuche werden gemacht, um den Republikanern
den Wind aus den Segeln zu nehmen; noch jüngſt, Mitte
September, unterzeichnete der König einen Regierungserlaß,
von 15 Artikeln, der eine Reihe von Verfügungen enthielt,
durch die die Stellung der liberalen Regierung befeſtigt wer
den ſollte. Zablreiche Forderungen der Radikalen wurden
erfüllt, eine Amneſtie für Preßvergehen wurde erlaſſen, ein
liberaler Pairsſchub wurde verfügt, der Kampf gegen die
Orden, gegen die Klerikalen wurde aufgenommen. Aber
dieſe Nachgiebigkeit hat ſchlechte Früchte ge-
tragen. Sie verriet nur zu ſehr die Schwäche der Regie
rung, die durch ihre Maßnahmen die Poſition der Republi-
kaner ſtärkte.

Das iſt die alte Weisheit der Kreugzzeitung, daß die alten
Regierungsſyſteme nur in ihrer völligen Unnachgiebigkeit gegen
alle Forderungen der Menſchlichkeit und Vernunft ihr Heil
finden können.

Eiwas nachdenklicher iſt der Kommentar der agrariſchen
Deutſchen Tagesgeitung geſtimmt. Da lieſt man:

Auch die Dynaſtie das muß offen ausgeſprochen werden
hat in Portugal verſagt. Der ermordete König wie die



Königin-Mutter haben namentlich tw Veldune
legenheiten den nötigen Sinn für die Intereſſen des
Landes vermiſſen laſſen. Statt mit gutem, gingen ſie
auf dieſem Gebiete mit ziemlich ſchlechtem
Beiſpiele voran! Und auch der junge König iſt allem
Anſchein nach in verſchiedener Hinſicht nicht gut beraten ge

wejen.
Das aggrariſche Blatt veröffentlicht dieſe Bemerkungen doch

ſicherlich mit voller Abſicht; es weiß doch, daß das Geld, das
die portugieſiſche Königsfamilie verbrauchte, gegenüber den
Summen, die in Deutſchland zu gleichen Zwecken ausge
geben werden, doch bloß ein ganz lächerlich geringfügiges
Taſchengeld iſt
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Wie die Revolution begann.
Der ſpaniſche Miniſterpräſident gab Journaliſten gegenüber

folgende Darſtellung über die Ereigniſſe in Liſſabon: Dienstag
gegen 11 Uhr morgens vernahm die Bevölkerung von Liſſabon
21 Kanonenſchüſſe. Alle Leute begaben ſich auf die Straßen
oder an die Fenſter, um die Urſache des Schießens zu erfahren.
Die Glocken läuteten, und von mehreren Stellen hörte man Ge-
wehrfeuer, Hilferufe und großes Geſchrei. Die Revolution war
ausgebrochen. Die 21 Kanonenſchüſſe bedeuteten das erſte
Signal dazu. Die in aller Eile mobiliſierte Polizei ging ſofort
gegen die Aufrührer vor. Dieſe jedoch verteidigten ſich mit
Vomben in der Hand. Als die Polizei einſah, daß ſie gegen die
Rebellen nichts ausrichten könne, wurden die Truppen um Hiife-
leiſtung erſucht, die ſich aber gleich in zwei Lager ſpalteten, von
denen das eine die Revolutionäre unterſtützte, das andere der
Monarchie treu blieb und der Polizei zu Hilfe eilte. Ein hefriges
Gefecht, das bis in die Nacht hinein dauerte und mit großer
Energie und Ausdauer geführt wurde, entſpann ſich nunmehr
in den Straßen Liſſabons. Mehrere Offiziere und viele Sol-
daten ſind bei dem Kampfe getötet oder verwundet worden. Die
Artillerie insbeſondere hat große Verheerungen angerichtet.
Den Revolutionären gelang es, ſich des in der Nähe des Königs-
palaſtes liegenden Militärquartiers zu bemächtigen Mannel
hat, als er die erſte Meldung von dem Ausbruch der Revolution
erhielt, ſofort in Begleitung von vier Männern, die ſein volles
Vertrauen beſaßen, das Schloß verlaſſen und ſich nach Cintra
begeben. Die Revolutionäre haben in den Straßen Liſſabons
Barrikaden errichtet. Abteilungen wurden ausgeſandt, um ſich
der Brücken und Telegraphenlinien zu bemächtigen. Während
des ganzen Tages ſind in Liſſabon aus den verſchiedenen portu-
gieſiſchen Garniſonen Truppen eingetroffen, teils zur Unter-
ſtützung des monarchiſtiſchen Lagers, teils zur Verſtärkung der
Revolutionäre. Beide Lager wauen faſt gleich ſtark. Erſt als
ein großer Teil der bisher monarchiſch geſinnten Truppen in
das Lager der Revolntion überging, ivar die Situation für die
Monarchie verloren. Canglejas bemerkte weiter, er glaube,
daß an der Spitze der Revolutionsbewegung am Dienstag
General Amata ſtand. Zwei Regimenter Artillerie und
die geſamte Marine haben ſich der Bewegung angeſchloſſen. Die
Regierung verfügt nur über zehn Bataillone.

Die revolutionäre Bewegung ſcheint, Pariſer Meldungen
zufolge, ſchon vor einigen Tagen begonnen zu haben, denn
bereits Montag erhielt die Eaſtern Telegraph Com-
pany in London eine Meldung aus Carreavallos,
einem 15 Kilometer von Liſſabon entfernten Orte die Mel-
dung, daß alle Verbindungen mit der Hauptſtadt unterbrochen
wären. Jn der Nacht zum Dienstag erhielt ein in London
anſäſſiger portugieſiſcher Kaufmann noch eine Drahtung, wo
nach im Laufe des Nachmittags in Liſſabon ein Aufſtand er
folgt wäre. Seitdem gibt es keine unmittelbare Verbindung
mit der Hauptſtadt. Alle Drähte ſind durchſchnitten, und auch
die Seekabel ſind entweder gekappt oder ganz unbrauchbar ge-
macht. Jm Zweifel iſt man ſich nur darüber, ob ſich der
König gefangen in den Händen der Republikaner befindet,
oder, wie es heißt, auf ein bvraſilianiſches oder engliſches
Schiff angeblich unter ſtillſchweigender Billigung der Repu
blikaner geflüchtet iſt. Seit Tagen war die Erregung
gegen die Regierung enorm, durch die Ermordung des belieb-
ten antiklerikalen Deputierten Bombarda ſchlug ſie in Flam-
men auf. Man glaubte nicht an die Tat eines Jrrſinnigen,
ſondern an einen klerikalen Racheakt. Das Straßenbild in
Liſſabon Dienstag mittag konnte keinen Zweifel laſſen, was
zu erwarten war, noch bevor die erſten Schüſſe gefallen waren.
Der Beginn war eine Militärrevolte, die Dienstag nacht aus-
ausbrach. Der größte Teil des Heeres, vor allem die Artillerie
und die geſamte Marine, ſcheinen auf Seiten der Revolution
zu ſein. Auf Kriegsſchiffen, in der Marinekaſerne und den
Forts auf der linken Seite des Hafens weht vie republikag-
niſche Flagge. Der Palaſt des Königs iſt ron Truppen um-
ſtellt.

Aus der großen Anzahl der vorliegenden, einander vielfach
widerſprechenden Nachrichten verzeichnen wir nachſtehend noch
die wichtigſten:

Paris, ö. Oktober. Londoner Telegramme be-
ſtätigen von neuem, daß es in den Straßen von Liſſabon zu
ſehr ernſten Kämpfen gekommen iſt. Heute mittag in Bordeaux
angekommene Flüchtlinge aus Portugal erzählen,
daß ſich in Liſſabon

furchtbare Ereigniſſe
abgeſpielt haben. Ueber die Zahl der Toten und Ver
wundeten verlautet zurzeit nichts. Ein ganzes Heer von
Journaliſten iſt heute nach der portugieſiſchen Grenze
abgereiſt, es iſt aber zweifelhaft, ob ihnen der Eintritt in das
Land geſtattet werden wird.

Die ſiegreichen Republikaner.
Paris, 5. Oktober. Der portugieſiſche Republikaner

Magelhaes Lima erklärte unſerem Korreſpondenten gegen-
über, daß er ein aus Bordeaux datiertes Telegramm von dem
Führer der Republikaner Caſt ro erhalten hat, welches be-
ſagt, daß die Republikaner überall erfolgreich ſeien. Er habe
ferner die Nachricht erhalten, daß das braſiliganiſche Kriegs-
ſchiff Sao Paulo bei ſeiner Ankunft in Liſſabon von vortu-
gieſiſchen Kriegsſchiffen ſofort umſchloſſen worden ſei. Offi-
zie und Matroſen ſeien an Bord des Kriegsſchiffes
geſtiegen und hätten gerufen: „Hoch die Republik Portngal
und die Marſeillaiſe abgeſungen. Dieſe Nachricht laſſe den
Zweifel aufkommen, daß die königliche Fami-
lie an Bord des Sao Paulo geflüchtet ſei. Auch
in einem ſpäteren Telegramm wird angekündigt, daß der
König von Portugal ſich an Bord eines aus Gibraltar ein-
getroffenen engliſchen Kriegsſchiffes geflüchtet hat.
Um 4 Uhr 30 Min. wurde im hieſigen Miniſterium des
Aeußern die Nachricht ausgegeben, daß eine engliſche Flotte
im Hafen von Liſſabon vor Anker liege. Man kenne noch nicht
die Abſicht der engliſchen Schiffe, aber da dieſe mit Apparaten
für drahtloſe Telegraphie verſehen ſind, ſo hofft man bald
Nachrichten über den Verlauf der revolutionären Bewegung
zu erhalten. Geſtern abend ſind in aller Eile die Kreuzer
Minerva und Neucaſtle aus Gibraltar nach Liſſabon abge-
dampft. Aus Madrid wird gemeldet, daß die Nachricht
von der portugieſiſchen Revolution in politiſchen Kreiſen
Spaniens große Beunruhigung hervorruft. Die ſpaniſche

Regierung wird die ſeinerzeit im Februar 1806 anläßlich ver

Ermordung König Carlos getroffenen Maßregeln ergreifen,
um zu verhüten, daß die Revolution auf ſpaniſches
Gebiet übergeift.

Armee und Marine für die Republik.
Brüſſel, 5. Oktober. Nach hier aus Portugal eingegan-

genen Nachrichten, iſt es feſtgeſtellt, daß zwiſchen den repu-
blikaniſchen Deputierten von Liſſabon und der Kriegsmarine
eine intime Verbindung beſtand, welche von dem liberalen
Abgeordneten und ehemaligen Admiral Carlos Losris unter-
halten wurde. Jn der Marine, die durch einen ergangenen
Befehl, ſich von der Hauptſtadt zu entfernen, ſehr erbittert
war, hat die republikaniſche Bewegung große Fortſchritte ge
macht. Auch in der Armee herrſcht Auflehnung gegen die
Regierung. Die zahlreichen Drohbriefe, die Mitglieder des
Königshauſes und die Königin Amelie erhielten, ſind ein
weiterer Beweis für die in allen Kreiſen herrſchende Gärung.
Der Herzog von Oporto ſoll flüchtig ſein.

Jn Berlin ſind an amtlicher Stelle keine näheren Nach-
richten aus Liſſabon eingetroffen. Man iſt dort aber von der
Meldung keineswegs überraſcht, da ſeit langem bekannt iſt,
daß der König in der lebten Zeit alle Sympathien
verlor. Der Grund hierfür iſt in der Verſchwendungsſucht
des Königs und ſeiner Mutter und Großmutter zu ſuchen und
in dem Umſtande, daß der König ſein Verhältnis zu
einer Franzöſin, die aus Paris gekommen iſt, allzu
öffentlich zur Schau ſtellte.

Die Straßenkämpfe in Liſſabon
dauern nach Madrid gelangten Privatmeldungen zufolge
noch fort. Die Republikaner haben bereits verſchiedene

Kaſernen und Befeſtigungswerke eingenommen.
Der königliche Palaſt iſt umzingelt und der König befindet
ſich tataſächlich in der Gewalt der Revolutionäre. An den
Operationen beteiligten ſich drei Kriegsſchiffe. Aus der Pro-
vinz fehlen jegliche Nachrichten.

Aus Liſſabon über Spanien in Paris eingetroffene
Privatmeldungen, die jedoch ſehr un zuverläſſig ſind, beſtätigen,
daß der König Gefangener der Republikaner iſt und der Sieg
der Nevolutionäre unzweifelhaft ſei. Einige königstreue
Truppen halten vorläufig die Republikaner in einzelnen
Stadtteilen zwar noch in Schach, doch iſt deren Uebergabe nur
eine Frage weniger Stunden. Die Zenſur wird äußerſt
ſtreng gehandhabt und keinerlei Telegramme über die Kämpfe
werden durchgelaſſen.

König Manuel ſoll bis nachts mit einigen ihm treu ge-
bliebenen Truppen energiſchen Widerſtand geleiſtet haben. (7)

Während des Bombardements des Königspalaſtes hielten
ſich der König, die Königin und deren Umgebung in den
Kellerränumen auf. Nach einer anderen Depeſche hätten um
die gleiche Zeit Verhandlungen zwiſchen dem Palaſte
und den Chefs der revolutionären Bewegung begonnen. Dieſe
Verhandlungen bezweckten, der königlichen Familie freien Ab-
zug über die Landesgrenze zu gewährleiſten. Die Abreiſe
ſollte im Lauſe der verfloſſenen Nacht erfolgen. Von den
öffentliche Gebäuden Liſſabons iſt außer dem königlichen
Palaſt keins beſchädigt. Die Bevölkerung zeigt ſich den Revo-
lutionären durchaus günſtig. Das proviſoriſche Regierungs
komiiee läßt die Klöſter durch eigene Garden vor Ausſchrei-
tungen des Mobs ſchüten. Die auf den meuternden Schiffen
gehißte Flagge zeigt die Farben grün und blau, während die
portugieſiſchen Farben blau und weiß ſind.

Die Republik erklärt?
Köln, 5. Oktober. Die Köln. Volksztg. erhält folgen-

des Telegramm aus Rom: Der Vatikan erklärt, daß in
Portugal die Republik erklärt und der König feſtge-
nommen worden ſei. Die Verbindungen ſind unterbrochen.

Paris, 5. Oktober. de ſpärlicher die Meldungen aus
Liſſabon eintreffen, deſto mehr Gerüchte ſind im Umlauf,
welche die Situation von Stunde zu Stunde kennzeichnen.
Uebereinſtimmend iſt nur die Nachricht, daß cs den Repu-
blikanern gelungen iſt, die Oberhand zu gewinnen, und zwar
mit nur verhältnismäßig geringen Verluſten an Menſchen-
leben. Man gewinnt nach den vorliegenden Nachrichten den
Eindruck, daß von der Landarmee ein ſtarker Prozentſatz
für die Monarchie ſich eingeſetzt hat und daß es großer Ge-
ſchicklichkeit der neuen Männer bedarf, um ſich überall durch-
zuſetzen. Man darf nicht überſehen, daß neben den repu-
vlikaniſchen Deputierten noch im Lande eine ſehr große An-
zahl angeſehener und finanziell mächtige Perſönlichkeiten den
Cortes angehören, und daß dieſe ſich nicht ſo ohne weiteres
in den Hintergrund drängen laſſen werden. Man wird alſo
mit ihnen pal tieren müſſen. Alles kommt darauf an, wie
ſich das Ausland den neuen Machthabern gegenüberſtellen
wird.

Paris, 5. Oktober. Man erklärt ſich in hieſigen Regie-
rungskreiſen die Sperrung aller von Portugal ausgehenden
Telegramme damit, daß die fremden Regierungen nur von
vollzogenen Tatſachen unterrichtet werdenſollen, ſo daß ihnen nur die Anerkennung der proviſoriſchen
republikaniſchen Regierung übrig bleiben ſolle. Beachtens
wert iſt eine jüngſt von dem Deputierten Caſtro abgegebene
Erklärung, daß die künſtige Republik Portugal für alle
Ver pflichtungen der Monarchie gegenüber
auswärtigen Gläubigern aufzukommen be-
reit ſei. Caſtro gilt für den Fall des Gelingens der
Revolution als Präſident einer proviſoriſchen Regierung,
die aus den 14 republikaniſchen Deputierten gebildet werden
ſoll.

Zur Revolution getrieben:
Ueber die Urſachen, die das Volk förmlich zur Revolution

trieben, äußerte ſich Magelheas Lima, einer der hervor
ragendſten Führer des revolutionären Portugals, nach dem
B. T. folgendermaßen

„Nach dem Tode Don Carlos' fonnte man hoffen, die Mon-
archiſten würden aus den Ereigniſſen eine Lehre ziehen. Das
war aber nicht der Fall. Die Anhäufung von Fehlern, Jrr-
tümern und Mißbräuchen, die das Volk zu der Verzweiflungs-
tat gegen Francos Diktatur getrieben hatte, hat ſich noch ver-
mehrt. Die Ausnahmegeſetze gegen die Preſſe werden ohne
Gnade angewandt, Journaliſten müſſen ins Exil gehen, um
Verurteilungen zu entgehen; geheime Geſellſchaften werden er
funden, und ihre „Entdeckung“ macht es möglich, die Republi-
kaner zu verfolgen. Alle Mittel der Unterdrückung werden
angewandt, um die Stimme des Volkes zu erſticken. Friedliche
Vürger werden auf eine einfache Denunziation hin verhaftet

Hausſuchungen finden täglich ſtatt. Alle dieſe Attentate
gegen die bürgerliche Freiheit werden zur Aburteilung einem
Unterſuchungsrichter überwieſen, deſſen Macht die eines Groß-
inquiſitors iſt. Dieſe unglaublichen Tatſachen, dieſe Erneue
rung des Zeitalters der ſchlimmſten Tyrannei vollziehen ſich
zu einer Stunde, die allzu leichtgläubige Menſchen eine Beſſe
rung erhoffen ließ: durch die Thronbeſteigung des jungen
Köonigs. Wir Republikaner ſind nicht in die Falle gegangen
wir haben unſere Propaganda fortgeſetzt, überzenet das das 4.

Heil für Portugal nur von einer Republir kommen kann. Unſere

Propaganda und die Skandale in der Regierungspartei
zwangen den König vor einigen Monaten, Männer in die
Regierung zu rufen, die aber nur dem Namen nach liberal
waren. Dieſe letzte Enttäuſchung brachte den Becher
zum Ueberlaufen. Die ganze ſchreckliche Vergangenheit be
ſtand weiter unter der Maske eines heuchleriſchen Liberalis-
mus. Unter dem Vorwand eines erdichteten Komplotts ſetzte
der Unterſuchungsrichter ſein tyranniſches Werk fort. Die
Erregung wurde ſo groß, daß die großen Handelsvereinigun-
gen ſich zu einem gewaltigen Proteſt zuſammenſchloſſen, der
bis zum Generalſtreik gehen ſollte. Die Monarchiſten ver-
ſpotteten die Republikaner, die in dreifach größerer Anzahl
als früher ins Parlament einzogen. Dieſe Leute erkannten
den Willen des Volks nicht. Der Präſident des Miniſterrats,
Teixeira de Souza, ließ einen der bekannteſten Mitarbeiter
Francos zum Pair machen. Das war das klare Eingeſtänd-
nis, daß die Regierung nur ſcheinbar liberal, in Wahrheit aber
reaktionär war. Der ſchwache Wille des Königs, eines gei-
ſtigen Gefangenen der Klerikalen, blieb machtlos in dieſem
Wirrwarr. Um gegen das Land zu regieren, braucht eine
Monarchie die Stütze der Armee und Marine. Nun halten
auch dieſe beiden Schutzmächte des Königtums zu der Republik,
die allein noch das Land retten kann. Nur noch eines äußeren
Zufalles bedurfte es, um die Bewegung zu entfeſſeln. Die
Ermordung des Deputierten Bombarda gab den Ausſchlag.
Das Volk ſah in dieſer Tat eine klerikale Rache und war nicht
mehr zu halten. Die Marine, die immer zum Liberalismus
neigte, ſtellte ſich an die Spitze der Bewegung; die Armee folgte
ihr. Was in Liſſabon in dieſer Stunde vorgeht, läßt ſich gar
nicht ſagen, aber man kann vorausſehen, daß die Republik
ſiegreich aus der Verwicklung hervorgehen wird.“
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Armee und Flotte.
Die portugieſiſche Armee umfaßt wie wir der Verliner Volfs-

zeitung entnehmen, in Friedenszeiten mit Reſerven eiwa 32
Mann und ſoll in Kriegszeiten die Zahl von 150 000 Mann er-
reichen. Sie beſteht aus 27 Jnfanterieregimentern und ſechs
Bataillonen Jäger, 10 Kavallerieregimentern, 6 Artillerieregi-
mentern und Genieregiment. Der König iſt (oder war) der
oberſte Kriegsherr; ihm ſteht ein Generalſtab aus einem
Marſchall, 6 Diviſions- und 20 Brigadegenerälen zur Seite. Die
Geſamtzahl der Offiziere iſt ſehr hoch; ſie beläuft ſich auf 1200.
Die allgemeine Dienſtpflicht für alle Bürger im Alter von
2: Jahren iſt eingeführt; von den Uebungen der Reſerven aber
kann man ſich für eine Summe von 150 000 Reis gleich etwa
640 Mk. loskaufen. Dieſe Einrichtung hat vielfach Mißfallen
erregt, denn Portugal hat viel mehr Soldaten, als es notwendig
braucht und die Regierung muß die ausgedienten Soldaten ver-
ſorgen, ſo daß ein Ueberfiuß an Beamten für die Eiſenbahn
und andere ſtaatlicz Einrichtungen beſteht.

Die portugieſiſche Flotte ſteht nicht mehr auf jener Höhe
ihrer großen Zeit, da die portugieſiſche Seemacht Länder und
Meere beherrſchte. Jedoch ſind in den letzten Zeiten große An-
ſtrengungen gemacht worden, um eine modernen Anforderungen
entſprechende Marine zu ſchaffen. Die Flotte beſitzt fünf
Kreuzer, von denen der eine, der Don Carlos I., ein ganz ſtatt-
liches Schiff von mehr als 4000 Tonnen und faſt 13000 Pferde-
kräften iſt, achtzehn Kanonenboote und vier Torpedos, dazu drei
Korvetten und ſiebzehn Schaluppen. Aber was bedeutet heute
eine Flotte mit 300 Kanonen und nöch nicht 5000 Mann

Die Republik proklamiert:
Paris, 6. Oktober. Die letzten Meldungen aus Liſſabon

beſagen, daß die Republik unter großer Begeiſterung des Volkes
proklamiert wurde, nachdem die letzten noch königstreu ge-
bliebenen Truppen geſtern abend 6 Uhr zum Volke übergegangen
ſind und ſich unter dem Rufe: „Hoch die Republik!“ in die
Kaſernen zurückgezogen hatten

Politiſche Ueberſicht.
Halle a. S., 6. Oktober 1910.

Der Termin der nächſten Reichstagswahlen.
Das Berliner Tageblatt befaßt ſich ebenfalls mit dem Ter-

min der nächſten Reichstagswahlen und findet die Meldung,
wonach die Auflöſung des Reichstags im Frühſommer
erfolgen ſoll, ſehr erklärlich. Auch dieſes Blatt weiſt darauf
hin, daß der Arbeitseifer des Reichstags in dem kommenden
Seſſionsabſchnitt kein beſonders großer ſein werde. Wenn
die Etatsberatung erledigt iſt, alſo Ende März, dann werde
es ſchwierig ſein, noch größere Arbeiten zum Abſchluß zu
bringen und ſchon deshalb erſcheine es ſehr naheliegend, daß
man den Reichstag dann auflöſen werde. Daß die Regierung
mit ihren Abſichten nicht ſchon jetzt an die Oeffentlichkeit trete,
ſei exklärlich, denn ſie habe nicht das mindeſte Jntereſſe daran,
den Zeitraum der für die Wahlagitation zur Verfügung ſteht,
etwa gar zu verlängern. Deshalb werden alle Vorkehrungen
unter dem Geſichtswinkel zu treffen ſein, daß ſchon Mitte
kommenden Jahres die Neuwahlen zum Reichs-
tage ſtattfinden werden.

Die Nachwahl in LabiauWehlau.
Um das Erbe des eben verſtorbenen Abgeordneten Arendt,

das Mandat im oſtelbiſchen Kreiſe Labiau-Wehlau, ſetzt in
der bürgerlichen Preſſe ſchon ein ziemlich heftiger Streit ein. Die
freiſinnigen Blätter halten es für ganz ſelbſtverſtändlich, daß der
Freiſinn, oder wie er jetzt heißt, die Fortſchrittliche Volkspartei,
alles daran ſetzen muß, dieſen Wahlkreis zu erobern, und man
ſtützt ſich dabei auf den Ausfall der Wahl in Johannisburg-
Lyck. Das Berliner Tageblatt vertritt den Standpunkt, daß,
wenn der Kandidat der Freiſinnigen nicht in die Stichwahl kommen
ſollte, die Freiſinnigen ſelbſtverſtändlich gegen den Konſervativen
für den Sozialdemokraten einzutreten hätten. Anders die Köln.
Zeitung, das führende nationalliberale Blatt am Rhein. Hier
wird betont, daß es im Falle einer Stichwahl für die liberalen
Wähler nur eine Parole geben könne: das Eintreten für den
konſervativen Kandidaten. Faſt hat es den Anſchein, als ob die
Sammelparole des Herrn von Bethmann Hollweg im Wahl
kreiſe LabiauWehlau erprobt werden ſoll, denn nicht anders iſt
die Stellungnahme des nationalliberalen Blattes zu erklären.
Zunächſt iſt es allerdings nichts weiter als ein müßiger Streit,
denn vorläufig ſteht nur das eine feſt, daß die Sozialdemokratie
ſelbſtverſtändlich alle Anſtrengungen machen wird, um in Oſt
en eine weitere Breſche in die konſervativen Mauern zu
egen.
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Ueber die Reichs Wertzuwachsſteuer finden zurzeit im
Reichsſchatzamt erneute Beſprechungen mit Sachverſtändigen ſtatt.
Am 7. ds. Mts. ſollen die Vertreter der Landwirtſchaft über die
in ihren Kreiſen aufgetretenen Wünſche gehört werden.

Prügelſtrafe gegen ſchwarze Soldaten. Aus einer im
Kolonialblatt veröffenttichten Verordnung des Reichskanzlers über
die ſtrafrechtlichen und Diſziplinarverhältniſſe der farbigen An
gehörigen der kaiſerlichen Schutztruppe für DeutſchOſtafrika
ergibt ſich, daß gegen Gemeine und Unteroffiziere der ange
worbenen Askaris event. 25--50 Hiebe als Strafmittel in An
wendung kommen. Die Vollſtreckung der Prügelſtrafe erfolgt
unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit und mit der vorgeſchriebenen
Peitſche.

Belohnung der Säbelhelden. Der Freiherr v. Man-
teuffel hat ſich zurzeit der großen preußiſchen Wahlrechts-
demonſtrationen bemüht, eine „Ehrenſpende“ für die Schutz-
leute, die ſo wacker dreingehauen haben, zu beſchaffen.
Selbſt aus den Kreiſen der Schutzmannſchaft hat man ſich damals
ablehnend geäußert, aber Herr v. Manteuffel ließ nicht locker und
nun hat er ſeinen Zweck wenigſtens inſoweit erreicht, als er ein
Komitee beiſammen hat, das einen Aufruf unterſchrieb, in welchem
um die Mittel zur Gründung eines Erholungsheims für Schutz-
leute gefochten wird. Jn dem Aufruf kommt der Satz vor:

„Die letzten bedauerlichen Straßenunruhen in Moabit haben
aufs neue erwieſen, welchen großen Anſtrengungen und Ge-
fahren dieſe Beamten in Erfüllung ihrer Pflicht ausgeſetzt
ſind.“

Das hätte nun eigentlich nicht kommen ſollen, denn immer mehr
bricht ſich in allen Kreiſen, die noch in der Lage ſind, vorurteils-
los urteilen zu können, die Ueberzeugung Bahn, daß das Auftreten
der Polizei in Moabit alles, nur keine Heldentat geweſen iſt, aber
Herrn v. Manteuſſel müſſen eben alle Dinge dienen, um die Jdee
zu verwirklichen, die er ſich nun einmal in den Kopf geſetzt hat.
Unterſchrieben iſt der Aufruf von einer Anzahl Bankdirekloren,
Großkapitaliſten und dem bekannten freikonſervativen Scharfmacher
Freiherrn v. Gamp-Maſſaunen. Auf den Erfolg darf man mit
Recht geſpannt ſein.

Wegen „Majeſtätsbeleidigung“ verurteilte die Straftkamuer
in Gera den Schriftſetzer Hugo Marx aus Weida zu 10 Tagen
Geſängnis. Der Angeklagte war in Weida an einen Händler her-
ungetreten. Auf einigen Gegenſtänden, die der Händler anbot, war
das ſchlechte Bildnis Wilhelms Il augebracht. Das veranlaßte den
Schriftſetzer zu einer Aeußerung, die vor Gericht geſtellt wurde.

Zurücktretender Großblockführer. Der bisherige Chef der
nationalliberalen Partei Badens, Landgerichtsdirektor
Dr. Obkirchner, iſt von der Leitung ſeiner Partei zurück-
getreten, nachdem er noch auf dem Kaſſeler nationalliberalen Partei-
tage im entralvorſtand der Geſamtpartei die Großblockpolitik der
Badener ſo ausdrucksvoll und ganz energiſch und, wie man hört,
mit dem Erſolg vertreten hatte, daß die urſprünglich geplante
ſcharfe Reſolution gegen die Sozialdemokratie nicht
zuſtande kam. Lokirchners Rücktrittentſchluß datiert ſchon vom

Auguſt ds. J5. Die Mittellung wurde jedoch bis nach dem
Kaſſeler Parteitag verſchoben, da Obkirchener auf dieſem die badiſche
Partei vertreten ſollte. Bei den lehten Kammerwahlen war Ob-
kirchner nicht gewählt worden, die Sozialdemokratie hatte ihm ſein
Mandat abgenommen.

Engländ.
Eine elende Komöde.

Aus den in der Angelegenheit des indiſchen Revolutionärs
Savarkar gepflogenen Verhandlungen geht, wie aus Paris ge-
meldet wird, hervor, daß ſowohl hinſichtlich des Tatbeſtandes wie
der Schlußfolgerungen zwiſchen der engliſchen und der franzöſiſchen
Regierung Meinungsverſchiedenheiten beſtehen; doch werde eine
Verſtändigung immerhin für möglich gehalten, zum mindeſten in
dem Sinne, daß die Angelegenheit gegebenenfalls dem Haager
Schiedsgericht unterbreitet wird.

Kußland.
Brutale Unterdrügung.

Petersburg, 5. Oktober. Die Geſellſchaft für gegen-
ſeitige Hilfeleiſtung der Warſchauer Elementarlehrer und
-Lehrerinnen iſt durch Beſchluß der ruſſiſchen Regierung aufge
hoben worden. Auf Anordnung des Kurators des Warſchauer
Lehrbezirks wurden die Vorleſungen der Geſellſchaſt für polniſche
Hochſchulkurſe in hibiert.

Cürkei.
Jungtürkiſche Beruhigungsarbeit.

Uesküb, 5. Oktober. Das Blatt Zakonitoſt bringt die
Nachricht, daß die Ueberführung von 40 verhafteten Anhängern
des Exarchen zwecks ſtandgerichtlicher Aburteilung nach Uesküb
lebhafte Beunruhigung unter der Bevölkerung hervor-
gerufen hat. Neun Prieſter mit Handfeſſeln und Ketten
am Halſe verfehen, eröffneten den Transportzug. Hinter dem
Zuge ſchritten 2 Knaben im Alter von 13 und 14 Jahren,
welche ebenfalls durch Ketten gefeſſelt worden waren. Das
Blatt erſucht die Behörden, der Bevölkerung dieſen betrübenden
Anblick zu erſparen und meint, daß ganz beſonders das jungtür-
kiſche Regime künftighin ſelbſt mit den gefährlichſten Delinquenten
nicht ſo verfahren dürfe. Das traurige an der Sache iſt, daß
die jungtürkiſche Regierung erſt auf ſolche unwürdige Vorgänge
aufmerkſam gemacht werden muß.

Amerika.
Grauſamkeiten aus den amerikaniſchen Südſtaaten.

Die Zuſtände in den ehemaligen Sklavenſtaaten zeigen, daß
die Peſt der Sklaverei, die vor 50 Jahren mit Gewalt be-
ſeitigt wurde, tatſächlich noch lange nicht überwunden iſt.
So kommt aus dem Staate Georgia die Nachricht, daß dort
das Peitſchen von Frauen noch eine geſetzlich zugelaſſene Mah-
regel iſt. Auf der Gefängnis-Farm von Fulton Caunty, einer
Strafanſtalt für Frauen, aber mil männlichen Auffehern,

hat ein Aufſeher eine Gefſangene, die ihn geärgert hatte, (wo-
durch, iſt nicht angegeben, vielleicht aus triftigen Gründen),
ein ganz junges ſchwächliches Weib, auspeitſchen laſſen. Sie
erhielt 110 Schläge mit einem ſchweren ledernen Riemenl!
Ein Geiſtlicher hat die Scheußlichkeit entdeckt und Anzeige
erſtattet. Doch wird eine Beſtrafung kaum erfolgen, da der
Aufſeher ſich auf den Sekretär der Gefängnistommiſſion be-
ruſft, der ihm Erlaubnis zum Peitſchen erteilt habe. Ueber-
dies widerſpräche eine Beſtrafung dem ganzen Geiſte eines Ge-
meinweſens, das die Auspeitſchung ſchwarzer Frauen geſetzlich
ausdrücklich zuläßt. Vor einigen Jahren hatte, wie die Neuyorker
V.-Ztg. berichtete, eine andere Beſtie eine Gefangene halbtot
peitſchen laſſen. Darauf kam ein Geſetz, das die Auspeitſchung
weißer Frauen unterſagte. Sie werden alſo nun ungeſetz-
lich, die Negerinnen aber geſetzlich gepeitſcht.

Kennzeichnend bemerkt unſer Parteiblatt zu dieſen Scheuß-
lichkeiten: „Georgia, der Staat, in dem man Frauen peitſcht,
iſt derſelbe, in dem alle paar Wochen ein oder mehrere Neger
lebendig verbrannt werden; derſelbe, in dem Kin-
der von 8 bis 12 Jahren 12 und 14 Stunden täglich in den
Baumwollfabriken arbeiten; derſelbe, in dem eine
Antifrauenrechtlerin erſt kürzlich den bezeichnenden Ausſpruch
tat: „Frauen des Südens haben das Stimm recht nicht und
wünſchen es auch nicht. Es könnte ihre weibliche An-
mut verringern.“ Der Nichtamerikaner und noch mehr der
vom Größenwahn aufgehlaſene echte Yankee muß erſt mühſam
lernen, daß es drüben Gemeinweſen gibt, die noch heute auf
mittelalterlicher Kulturſtufe ſtehen und am rneiſten Aehnlich-
keit mit dem heutigen Rußland haben.

Aus der Partei.
Der politiſche Maſſenſtreik und die Gewerkſchaften

lautete das Themg, über welches die Genoſſin Luxemburg-
Berlin in einer wohl von 2000 Perſonen beſuchten Generalver-
ſammlung des Deutſchen Wetallarbeiterverban-
de s, Verwaltungsſtelle Hagen i. W., referierte.

Eingangs ihres iaſtündigen Vortrags kritiſierte die Genoſſin
Luxemburg mit beißender Satire das Verhalten der Hagner
Polizeibehörde, die ſich, trotz des Verceinsgeſetzes, mit Gewalt
Eingang in die Generalverſammlung verſchafft hatte. Auf das
eigentliche Thema übergehend gab die Referentin zunächſt ejnen
hiſtoriſchen Rückblick auf die Jdeen des politiſchen Maſſen-
ſtreiks und ließ dabei die Tätigkeit der internationalen Kon-
greſſe, die ſich mit der Sache beſchäftigt haben, Revue paſſieren.
Streng, aber ſachlich, wies die Referentin jede Jdentität der
ſozialiſtiſchen Jdee des Maſſenſtreiks mit der des Anarchismus
zurück. Wo der Anarchismus verwirklicht ſei, fehle jede organi-
ſatoriſche Zuſammengehörigkeit. Jin weiteren Verlaufe be-
ſprach die Referentin die Wandlung in der Anſicht über den
Maſſenſtreik und die Erfolge dieſer Streits in den einzelnen
Ländern im letzten Jahrzehnt. Nur im Kampfe können wir ge-
deihen und mitten im Kampfe lernen wir, wie wir kämpfen
müſſen. Auch das volksfeindliche Verhalten der liberalen
Bourgeviſie im Jahre 1848 wurde treffend charakteriſiert. Jn
längeren Ausführungen, oft von toſendem Beifall unterbrochen,
leſprach ſodann die Genoſſin Luxemburg die Propagierung des
Maſſenſtreiks in unſeren eigenen Reihen, das Verhalten der
Gegner einer ſolchen Propagierung und betonte, daß gerade die
Gewerkſchaften' bedacht ſein müßten, ſich mit der Jdee des
Maſſenſtreiks mehr wie bisher zu beſchäftigen, zumal auch die
Ausſperrungstaktik des Unternehmertums wohl zu beachten ſei.

Am Schluſſe ihres Vortrages appellierte Genoſſin Luxemburg
an den Jdealismus der Arbeiter, wobei ſie daran erinnerte, daß
die Arbeiterſchaft anderer Länder ſchon ſchwere Kämpfe ohne
Unterſtützung ausgefochten habe, forderte zum Zuſammenſchluß
der Arbeiter in ihren Organiſationen auf und ſchloß mit den
Worten des Kommuniſtiſchen Manifeſtes: „Der Arbeiter hat
nichts zu verlieren als die Ketten, aber eine Welt zu gewinnen.“
Wenn die Arbeiterſchaft ſich ihrer großen Aufgabe bewußt iſt,
wenn auch der letzte Proletarier dieſes Wort unſerer großen
Vorkämpfer verſtanden hat, dann ſei die Zeit gekommen, um die
Jdeen des völkerbefreienden Sozialismus zu verwirklichen.

Waren ſchon bei dem Erſcheinen der Genoſſin Luxemburg im
Saale begeiſterte Hochrufe auf die Genoſſin ausgebracht, wurden
oftmals die Ausführungen durch ſtürmiſche Zuſtimmungs- und
Beifallskundgebungen unterbrochen, ſo brach am Schluſſe des
Vortrages die Verſammlung in einen ſtürmiſchen Beifall aus,
wie er wohl ſelten in einer Gewerkſchaftsverſammlung in
Hagen zu verzeichnen geweſen iſt.

Das Wiener Arbeiterbildungsweſen.
Mit dem Bildungsweſen beſchäftigte ſich eine Konferenz,

die auf Einladung des Unterrichtsausſchuſſes von mehr als
500 Vertrauensmännern beſucht war. Nach dem Bericht über
das letzte Unterrichtsjahr ſind 77 Vortragszyklen und faſt 100
Elementar- und ſonſtige Unterrichte veranſtaltet worden, woran
indeſſen nur 11000 Genoſſen, und von dieſen auch nur ein
kleiner Teil bis zu Ende teilnahmen. Für das neue Jahr ſind
angeſetzt: Zyklen über das Parteiprogramm, Gewerktſchaften,
Genoſſenſchaftsweſen, Geſchichte des Sozialismus und der Ar-
beiterbewegung, Sozialreform und Revolution, Frauenfrage,
Staglogaushalt und Steuern, öſterreichiſche Verfaſſung und
franzöſiſche Revolution, ferner 77 Elementarunterrichte, Unter-
richte in Stenographie, Buchhaltung, Schnittzeichnen, öſter-
reichiſches Recht, Geſchichte, Deutſch für Tſchechen, Redeübung.
Dazu kommen die im Einvernehmen mit der Arbeiterſchaft ge-
ſchaffenen volkstümlichen Univerſitätskurſe als deren
Verrreter Profeſſor Dr. Reich ſprach.

In der Distuſſion wurde die mangelhafte Benutzung der ge-
botenen reichen Bildungsgelegenheit ſehr beklagt und eine Reihe
Beſſerungsvorſchläge erörtert. Genoſſe Bauer hob beſonders
die Wichtigkeit der in den Vortragszhytlen gebotenen politiſchen
und ſozialen Bildung hervor. Genoſſe Domes forderte
ſtärkere finanzielle Unterſtützung und Kontrolle des Beſuche
durch die Gewertſchaften, Genoſſe Popp die Aneiferung der
Frauen und die Teilnahme auch der Männer am Zyllus über

die Frauenfrage. Ueber das VBortragsweſen berichtete
Genoſſe Dannenberg. Von 517 Gewerkſchaftsgruppen
haben nur 217 Vorträge vom Unterrichtsausſchuß verlangt. 969
wurden veranſtaltet und von etwa 60 000 Genoſſen beſucht. Man
müſſe für jede Gruppe mindeſtens 8 Vorträge im Jahr, alſo
zuſammen mehr als 4000 verlangen. Auch hier Folgte eine
wichtige Diskuſſion. Die Verhandlung wie das Arbeitspro-
gramm, an deſſen Durchführung die Genoſſen Dannenberg, Reu-
mann, Ad. Braun, Winarsky, O. Bauer, Deutſch u. a., die Ge-
noſſinnen Schleſinger und Popp beteiligt ſind, geben Zeugnis
von der tiefen und ernſten Bildungsfreundſchaft, die bei den
führenden Wiener Genoſſen herrſcht. Hoffentlich wird im
Laufe der Zeit der Erfolg dem Aufwand an Arbeit voll ent-
ſprechen. Vorbildlich ſind auch die für die Organiſationen
unter Mitwirkung der erſten Künſtler veranſtalteten Arbeiter
Sinfoniekonzerte, die der Populariſierung der ernſte-
ſten Muſik dienen. Gleichfalls vorbildlich das ſeit vorigem
Jahre beſtehende Zentralorgan für dieſe geſamten Be
ſtrebungen: „VBildungsarbeit“.

Gewerklchaftliches.
Zur Ausſperrung in der Metall-Jnduſtrie.

Bei der Firma Brown Brovery u. Co. in Mannheim
haben, wie die Frankfurter Zeitung meldet, ſämtliche Arbeiter ihre
Kündigung eingereicht. Die Firma Heinrich Lanz hat ihren
Arbeitern gekündigt. Bei den Firmen Benz u. Co. und dem
Strebelwerk beſteht keine Kündigung. Die Arbeiter werden zum
feſtgeſetzten Termin entlaſſen. Die Firmen Mohr u. Feder-
haff in Mannheim und Gebrüder Sulzer in Ludwigshafen
haben eine Kündigung noch nicht vorgenommen.

Die von dem Feilenhauerausſtand in Remſcheid betroffenen
Fabriken geben durch Anſchlag bekannt, daß ſie auf Grund eines
Uebereinkommens mit der Verwaltung des Morgen in Kraft
tretenden Arbeitsnachweiſes, der von Remſcheid und Umgebung.
ihre ausſtändigen Arbeiter ohne Vermittlung des Nachweiſes
wieder einſtellen wollen, wenn ſich die Arbeiter bis zum 8. Oktober
einſchließlich wieder zur Arbeit melden.

Die Einigungsverhandlungen
ſind auch am Mittwoch noch zu keinem Ergebnis gelangt. Die
Arbeitervertreter legten die Kompromiß- Vorſchläge den Unter
nehmern vor. Als in der Einigungskommiſſion am Mittwoch
nachmittag die Arbeitervertreter hiervon Mitteilung machten,
ſtellten nach einſtündiger Beratung die Unternehmer ein Ultimatum.

Jhre Konzeſſionen ſeien endgültig. Die Arbeiter
vertreter erklärten darauf, daß ſie dieſe Beſchlüſſe der Arbeitgeber
ihren Auftraggebern vorlegen werden. Die Verhandlungen wurden
auf Donnerstag vertagt.

Die Kölner Polizeiattacke.
Es iſt nunmehr unzweifelhaft feſtgeſtellt, daß die ausſtändigen

Bauhilfsarbeiter es handelt ſich um etwa 70 an den
blutigen Vorgängen in dem Kölner Vorort Deutz nicht die
mindeſte Schuld trifft. Es iſt eine Verleumdung, wenn die bürger-
liche Preſſe, beſonders die „Kölniſche Zeitung“ ſchreibt, die angeb
lichen Angriffe auf die Polizei ſeien von Ausſtändigen ausgegangen.
die eben aus einer Beſprechung gekommen ſeien. Tatſächlich iſt
bisher nicht ein einziger Streikender mit der Polizei in Konfſlikt
gekommen. Die Säbelei der Polizei war ſchon beendet, als die
Streikenden aus der Beſprechung kamen, an der alle, außer zwei
Streikpoſten teilgenommen hatten. Es handelt ſich lediglich um
einen Zuſammenſtoß mit Neugierigen, die infolge des heraus
fordernden Benehmens der Arbeitswilligen und wegen des zahl
reichen Polizeiaufgebots ſich naturgemäß angeſammelt hatten. Als
die Streikbrecher abends 6 Uhr die Arbeit verließen, drängten
ſich die Neugierigen heran und als ſie der Aufforderung zum Weg
gehen nicht ſofort folgten, begann alsbald das Dreinſchlagen mit
den Säbeln. Leute, die von der Arbeit von benachbarten
Fabriken heimkehrten und gar keine Ahnung hatten, um
was es ſich handle, erhielten zum Teil ſchwere
Säbelhiebe, ſo z. B. drei ſchwächliche und harmlos ausſehende
Fabrikarbeiter, zwei Leute hatten fürchterlich blutende Kopf-
wunden; weiter wurde ein Bürobeamter am Arm ſchwer ver
letzt. Obwohl die Sache in wenigen Minuten erledigt war, über
ließen die Polizeibeamten die Verwundeten ihrem Schickſal. Es
ſei nochmals betont, daß die Streikenden zu dem Vorgang nicht
den allermindeſten Anlaß gaben.

Schuhmacherfſtreik in Dresden.
Die Verhandlungen zwiſchen den Vertretern der Schuhfabrik-

arbeiter und dem Verband der Schuh- und Schäftefabrikanten
ſind geſcheitert. Die Vertreter der Fabrikanten lehnten alle
Forderungen, außer einer Zulage für handgewendete Arbeit von
39/0 zum 1. Januar und 3/0 zum 1. April 1911 ab. Da eine
Einigung auf dieſer Baſis nicht geſchaffen werden konnte, zogen
die Fabrikanten auch dieſes Zugeſtändnis zurück. Ein Vorſchlag
der Arbeitervertreter, die Fabrikanten ſollten in eine Verhandlung
mit den Arbeiter-Ausſchüſſen der einzelnen Betriebe eintreten,
wurde abgelehnt. Mit dieſer Zurückweiſung iſt eine friedliche
Beilegung der Differenz nicht mehr möglich und werden ſich mit
dieſer Woche 1200 Arbeiter der Schuhfabriken im Ausſtande be
finden.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei-
nachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewerkſchaftliches,
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, für Lokales, Provin
zielles und Verſammlungsberichte Otto Niebuhr, ſämt-
lich in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt 10 Seiten.

Das ſtädtſſche Muleum (Eſchamt), Gr. Berlin
iſt täglich unentgeltlich geöffnet, und zwar an Wochentagen von
11—-1 Uhr und Sonntags von 11--2 Uhr.

Die Möbelfabrik C. MHauptmann, Ralle a. S., Kl. Ulrichstr. 36 a. u. b,
ist lür einfache Möbel Ausstattungen anerkannt das grössto und leistungs-
lählgete Spezigihaus. Zwanglose Besichtigung lür jedermann von grossem Wert!

Grösste Auswahl Roeelle, grundsolide Bedienung
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Der 2Kann in die Gewerkſchaft!
Die Frau in die Genoſſenſchaft!

Weide in die Bartei!
S

Jahresbericht des Agitationskomitees
für den Parteibezirk Halle.

(Schluß.)
Die Tätigkeit des Sekretärs

iſt ſchon zum Teil in dem, was vom Komitee berichtet wurde,
mit enthalten, da er an allen Arbeiten des Komitees mitwirkt.
Seine ſpezielle Tätigkeit iſt, überall und möglichſt in allem
zur Verfügung zu ſtehen, wo man ſeine Mithilfe wünſcht. Oft
werden da recht ſonderbare Anforderungen geſtellt. Würde es
ans ſein, darüber Einzelheiten zu berichten, gäb's viel zu
agen.

Der Umſchwung im Mansfelder Kreiſe brachte dem Sekretär
ebenfalls einen Teil vermehrte Arbeit, indem ſich die Sitzungen
und Verſammlungen ziemlich häuften. Auch mußte der Sekre-
tär mehrfach gegneriſche Verſammlungen im Mansſeldſchen
beſuchen, obwohl wir ſonſt das nicht empfehlen. Aber nach dem
Streik wollten auch die Bürgerlichen etwas von den veränderten
Verhältniſſen profitieren und da galt es, ſo weit als möglich zu

verhindern, daß durch die Agitation der Liberalen, der Chriſt-
lichen und der Hirſche nicht eine gefährliche Verwirrung ent
ſtand. Hätten wir da nicht, ebenſo wie der Bergarbeiterverband,
energiſch eingegriffen, ſo würde wahrſcheinlich ein größerer Teil
Bergarbeiter von den Bürgerlichen eingefangen worden ſein.

Die kleinen Parteiorte, die zum Teil nicht mal ein Verſamm-
lungslokal zur Verfügung haben, ſondern ſich mit Wohnungen

begnügen müſſen, hat der Sekretär wieder durch kleine Vorträge
zu fördern geſucht. Dieſe Vorträge beſchäftigten ſich hauptſäch-

lich mit unſerem Parteiprogramm und mit den verſchiedenen
Streitfragen innerhalb unſerer Partei. Jn dieſem letzteren
Punkte war der Sekretär bemüht, möglichſt ſachlich und objektiv
die Genoſſen darüber zu unterrichten, um welche Kernfragen
es ſich bei dieſen Meinungskämpfen über die Haltung und die
Taktik unſerer Partei handelt. Die Genoſſen in jenen kleinen
Orten werden anerkennen müſſen, daß ſich dabei der Sekretär
genau ſo redlich bemüht hat, als wenn er ſich'in einem größeren

BVerſammlungesort befände.
Jn zwei Kreiſen hat er auch wieder Nedeübungsabende abge

halten. Ueber die Tendenz dieſer Betätigung haben wir uns
ſchon früher ausgeſprochen, ſo daß wir uns heute nur darauf
beſchränken, zu erklären, daß wir an der Auffaſſung feſthalten,
daß dieſe Redeübungsabende nützlich wirken. Jſt auch das
Reſultat anſcheinend nur ſehr mäßig, in der Heranbildung von
redneriſch fähigen Genoſſen, ſo darf man den Wert dieſer Rede-
abende doch nicht unterſchätzen. Alle Bildungs- und Aus-

bildungsarbeit bringt nicht übermäßig ſofort ſichtbaren Erfolg.
Wollte man fragen, um wieviel „Prozent“ alle Beſucher eines
vom Bildungsausſchuß veranſtalteten Wanderkurſus ihre
wiſſenſchaftliche Erkenntnis bereichert haben, ſo käme man zu
einem wenig befriedigenden Reſultat. Es ſtände mindeſtens
nicht im entſprechenden Verhältnis zu den aufgewendeten
Koſten; die Redeübungsabende koſten, damit verglichen, nur
eine Kleinigkeit. Aber ſo kurzſichtig und oberflächlich darf man
nicht über die Bildungsbeſtrebungen in unſerer Partei urteilen.
Alle unſere Bildungsarbeit iſt nicht abſchließend, ſon-
dern nur anregend, indes kann man ſie ſchließlich weit höher
bewerten, als die Eintrichterungspädagogik der bürgerlichen
Schulweisheit.

Um die Erringung von Verſammlungslokalen hat ſich der

t

Sekretär gleichfalls gemeinſchaftlich mit den Genoſſen mehrerer

Orte eifrig bemüht. Er hat in Sitzungen mit den Genoſſen
darüber beraten, zum Teil auch mit Gaſtwirten unterhandelt,
ſowie alle von ihm gewünſchten Flugſchriften verfaßt.

Auch faſt alle übrigen Flugblätter hat der Sekretär ver-
faßt, beziehentlich redigiert, ſo daß ſeine ſchriftliche Arbeit nicht
unbedeutend geweſen iſt. Der Jahresbericht der Bezirks-
organiſation, der Volkskalender, eine Referenten-

liſte, 17 Flugblätter und 858 Eingänge und 2167 Aus-
gänge ſind von ihm abgefaßt, beziehentlich erledigt worden. Jm
Vorjahre waren es nur rund 700 Eingänge und 1700 Ausgänge.

Verſammlungen, Sitzungen uſw., an denen der Sekretär teil-
zunehmen hatte, kamen in Betracht: 88 Sitzungen, Konferenzen,
Beſprechungen und Redeübungsabende, 29 Mitglieder und
22 öffentliche Verſammlung. Gegenüber dem Vorjahre, das
nur 409 Sitzungen, Beſprechungen uſw. aufwies, ergibt ſich die
Tatſache, daß der Sekretär etwas mehr Gelegenheit nehmen
mußte, ſich an äußerlich wenig bemerkbarer Arbeit zu beteiligen.
Jm ganzen betrachtet, gab's für ihn alſo ausreichend Be-
ſchäftigung.

Die nachfolgenden Tabellen bringen uns wieder eine knapp
gefaßte, aber unſeres Erachtens gerade deshalb gut überſichtliche

Bewegungsſtatiſtik.
Stand der Parteiorganiſation und der Finanzen im Bezirk.

Tabelle II.
-—„—-öÖ

Geſamt- Geſamt- Kaſſen-
einnahme ausgabe beſtand

M
I

1918 139 608237 404252 2039 85

5713 590 47 816 1786 221 40 11 59477
2810 1680 590502 5181 16 723186
1887 208 680453 458730 221723

Wahlkreis

Parteiorte
Mitglieder Mitglieder

Delitzſch- Bitterfeld
Halle und Saalkreis
Mangfelder Kreiſe
Merſeburg- Querfurt e

felsZeitz 36 5163 969 40 7546539 655 100965

verga 13 482 78 177181 1 496 26 275 55
Torg. Liebenwerda 161 888 145 260821 1889 41 71880
Wittenb.Schweinitz; 9 648 73 190147 173035 171 12

Summa 150 19 4748882112 6642391 803140 18 84083

Wir erſehen aus der Tabelle II, daß unſere Organiſation
ſachlich und finanziell ziemlich günſtig ſteht. Daß ſich die Zahl
unſerer Parteifiliglen wieder um neun vermehrt hat, läßt ja
noch keinen beſtimmten Schluß auf etwaigen Fortſchritt zu, weil
oft bei der Vermehrungder Filialen nur eine Teilung
von Diſtrikten die Urſache war. Es hat ſich aber auch die Mit
gliederzahl um rund s000gehoben.

Die Zahl der weiblichen Mitglieder ſtieg von 2141
in Vorjahre auf 3882 in dieſem Jahre. Man kann hiermit aber
nur in beſchränktem Maße zufrieden ſein, denn der Hauptanteil
dieſer Vermehrung entfiel auf den Mansfelder Kreis, wo
abnorme Verhältniſſe den ungewöhnlich großen Zuwachs an
weiblichen Mitgliedern herbeiführten. Allgemein betrachtet
ſteht alſo die Vermehrung der weiblichen Mitglieder in einem
Mißverhältnis zu dem ſonſt ſehr günſtigen Stand unſerer
Organiſation.

Dagegen haben die Parteifinanzen einen äußerſt
günſtigen Aufſchwung genommen. Die Geſamtein-
nahmen in den Kreiskaſſen betrugen im Vorjahre
rund 73 600 Mk. und in dieſem Jahre rund 112000 Mk. die
Geſamtausgaben im Vorjahre rund 47909 Mk. und in dieſem
Jahre 91000 Mk. Daß dagegen der Kaſſenbeſtand von 25 660
Mark im Vorjahre auf 18000 Mk. im Berichtsjahre geſunken
iſt, will wenig ſagen, denn das andere Ergebnis zeigt, um
wieviel mehr im verfloſſenen Jahre an Aufrüttelung
der Volksmaſſen geleiſtet werden konnte und geleiſtet
worden iſt. Dieſe Hauptaufgabe hat alſo die Geſamt-
organiſation unſeres Bezirks trefflich erfüllt.

Mitgliederbewegung ſeit dem Jahre 1906 1910.

Wahlkreiſe 1906 1907 1908 1909 18910

Delitzſch Bitterfeld. 1235 1672 1632 1433 1918
Halle und Saalkreis 3120 3471 3790 5157 5713
Mansſelder Kreiſe 130 250 410 5590 2110
Merſeburg- Querfurt 943 1350 1235 1529 1887
Naumburg-Weißenfels-Zeitz 2545 3467 3776 4474 5163
Sangerhauſen- Eckartsberga 280 385 4374 291 452
Torgau-Liebenwerda 443 725 664 840 888
Wittenberg-Schweinitz 373 417 365 500 643

Summa 9069 11887 12246 14754 19474

Einer Anregung aus der Mitte des vorigen Bezirkstags
folgend, bringen wir in dieſem Jahre in Tabelle III eine kleine
Zuſammenſtellung über den Stand unſerer Organiſation in den
verfloſſenen Jahren. Jedes Jahr eine ſolche Ueberſicht zu
bringen, wäre allerdings überflüſſig. Wir bringen die Zu-
ſammenſtellung nur von den verfloſſenen letzten fünf Jahren,
weil vorher noch nicht die Einrichtung des Bezirksſekretariats
bſtand und deshalb ſich zuverläſſige Feſtſtellungen über
die Zahl der Mitglieder nur für einige Kreiſe machen ließen.
Hoffentlich befriedigt aber ſchon dieſe kurzfriſtige Ueberſicht.
Sie zeigt uns ein intereſſantes Bild der Entwicklung in den
einzelnen Kreiſen und des ganzen Bezirks.

Als Ergänzung hier bringen wir in Tavelle IV eine Zu-
ſammenſtellung über das Prozentverhältnis der Parteimit-
glieder zu den gewerkſchaftlich Organiſierten und den Reichs-
tagswählern in den fünf letzten Jahren. Läßt dieſe Ueberſicht
auch keine abſolut ſichere, ſo doch immerhin annähernd richtige
Schlüſſe zu über das noch vorhandene unbearbeitete Gebiet.
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Mündliche und ſchriftliche Agitatton.
Tabelle V.

m

Ver Flug Agiſammlung blätter ſtationsWahlkreis Kane Geſamt |lender
geſauflagen

Offen Mir
liche glieder

Delitzſch-Bitterſeld 47 134] 10] 31100 000] 13 000
Halle und Saalkreis 81 75] 11] 9850 000] 24 000
Mansfelder Kreiſe 118 140) 22] 8110 000] 10 000
Merſeburg- Querfurt 60 1301 9 17 000Naumburg -Weißenfels-Zeitz 160 369] 47 26 600
Sangerhauſen- Eckartsberga 32 841 6 13 000
Torgau-Liebenwerda 40 90 22 10 900
Wittenberg-Schweinitz 20 45] 4 6 500

eumma: 518 1067 131 30951 200] 121 000

Nur ſchähungsweiſe, nach früheren Angaben.

Tabelle V beſtätigt uns, was wir zur Tabelle II geſagt haben,
nämlich, daß nach den erheblich größeren Einnahmen und Aus
gaben auch erheblich mehr Nütz liches geleiſtet ſein muß. Jm
Vorjahre fanden 2859 öffentliche Verſammlungen
ſtatt, im BVerichtsiahre dagegen 548. Mitgliederver-
ſammlungen wurden im Vorjahre 819 abgehalten und im
Verichtsjahre 1067. Die Ort e, in denen Lokale zur Ver-
fügung ſtehen, vermehrten ſich gegen das Vorjahr von 110
auf 131; die Geſamtauflage der verbreiteten Flug-
blätter betrug im Vorjahre 431 000, im Berichtsjahre 954 900,
und die Geſamtauflage der verbreiteten Agitations-
kalender ſtieg von 118 000 auf 121 000.

Dieſes Ergebnis beweiſt, daß im verfloſſenen Jahre wirklich
ungemein lebhaft Agitation betrieben worden iſt. Man
kann darüber voll befriedigt, ja beinahe ſtolz darauf ſein.

Ueber die Maifeier
haben wir diesmal keine tabellariſche Aufſtellung ge-
macht, weil die Maifeier diesmal auf einen Sonntag fiel.
Unſere bisher ſtets gebrachte Ueberſicht ſollte aber nur dem
Zweck dienen, feſtzuſtellen, wie ſtark ungefähr die Beteili-
gung an der Maifeier an Wochentagen, das heißt, an der Ar-
beitsruhe, an den Vormittagsverſammlungen
uſw. geweſen. Jm nächſten Jahre werden wir alſo wieder eine
ſolche tabellariſche Ueberſicht bringen. Soweit man aus den
Zeitungsberichten ſich ein Bild von der diesjährigen Maifeier
hat machen können, muß leider geſagt werden, daß die Beteili-
gung nicht ſtärker geweſen iſt, als andere Jahre, wo die Feier
auf einen Wochentag fiel. Diejenigen, die eine größere, demon
ſtrativ mehr wirkende Maifeier erwarten, wenn ſie überhaupt
auf einen Sonntag verlegt würde, haben ſomit augenſcheinlich
aus dieſer Erfahrung kein neues Beweismaterial ſchöpfen.
können. a

Ein guter Förderer unſerer Bewegung iſt, neben der Polizei,
auch die preußiſche Juſtiz. Deshalb bringen wir diesmal wieder
eine kleine Zufammenſtellung über die Juſtizopfer.

Tabelle VI.

Z. z. Weheltaſen Scinute t
S S 2 2 7Wahlkreis 52 S Dauer S Höhe

S S SS e Gefängnis get. s S
Delitzſch Bitterfeld e
Halle und Saalkreis 43 26 13.6 M. 1W.5 Tag. Gef. 17 1194,00 2645,00

Mansfelder Kreiſe 277 15 Jahre 27 272,00 463,00
Merſeburg- Querfurt um t o 573,00
Naumb.WeißenfelsZeiß 38 4 2 W. gaſt 34 447,00 672,00

Sangerh. Eckartsberga uTorgauLiebenwerda 4 1 6 Mon. Gef. 3 38,00 38,00
Wittenberg-Schweinitz

Summa: ſ 11231 e t 811951. 00) 4391,00

Jn den Berichten dieſer Kreiſe waren keine Angaben ent
halten.

r r Summen ſind alle abgerundet. Jedenfalls kommen noch
weit höhere Beträge zuſammen, doch ſind die Angaben über die
Juſtizopfer in den Kreisberichten unvollſtändig.

Die Tabelle VI weiſt diesmal einige Lücken auf. Einzelne
Kreiſe haben entweder keine gerichtlichen Verfolgungen erlitten,
oder die Kreisvorſtände haben darüber keine Mitteilung er-
halten. Wir halten aber nähere Angaben über den Kampf
der Juſtiz gegen unſere Bewegung für unbedingt
nötig. Einmal iſt ein ſolches Geſamtbild für die Genoſſen im
Bezirk ſehr intereſſant und dann wirkt es auch außerordentlich
agitatoriſch. Wir wären ſehr unklug, wenn wir die große
Werbekraft,dieder Kampfder Juſtizfürunſere
Vewegungbeſitzt, nicht ausnützen würden. Deshalb er-
ſuchen wir die Kreisvorſtände und beſonders die Genoſſen in
den Filialen ſich möglichſt genau die einzelnen Fälle von Ver-
folgungen zu notieren, damit ohne Schwierigkeit dann An
gaben in den Kreisberichten gemacht werden können.

Sozialdemokratiſche Gemeindevertreter.
Tabelle VII.

Zahl der der Stadt der Dorf-
Wahlkreis: Vertreter insgeſamt t gemeinden

1908 1910 Orte S ort e
Delitzſch Bitterfeld 17 40 314 12) 26
Halle und Saalekreis 27 43 2 8 18 35
Mansfelder Kreiſe 11 29 5 71 14 22
Merſeburg- Querfurt 14 42 3 9 18 38
Naumburg-Weißenfels-Hzeitz 51 119 314 51 105
Sangerhauſen -Eckertsberga 3 7 36 l 1
TorgauLiebenwerda 15 26 1 11 11 25
Wittenberg-Schweinitz 1 6 44 6

Summa: 139 312 20 59 121 253
Da im Berichtsjahre wieder allgemeine Gemeindewahlen

ſtattgefunden haben, war es nötig, auch unſerm Bezirks-
bericht wieder eine gedrängte Zuſammenſtellung über den Stand
unſerer Vertretung in den Gemeindeverwaltungen zu geben,



obwohl darüber ſchon im Volksblatt ein ausführlicher Bericht
erſchienen iſt. Die Zahl unſerer Gemeindevertreter hat ſich
insgeſamt von 139 im Jahre 1908 auf 312 im Berichtsjahre
erhöht. Die Stadtgemeinden, in denen wir Vertreter
haben, vermehrten ſich von 15 auf 20, und die Land gemein
den von S1 auf 121. Alſo auch hier ein ſchöner Fortſchritt.

Kaſſenbericht für 1909/10.
Einnahme.

Wahlkreis Kalender Jahres Delegation
1910 1911 be itrag Kopenhagen

Halle f. S. J 875 wenn 50 750 un 120 DMerſeburg -Qerfurt 6656 123 l
Delitzſch Bitterfeld 507 50] 366 40 401
Zeitz- Weißenfels 927 800Wittenberg-Schweinitz 227 50] 76 S S
Torgau-Liebenwerda 385 140 20
Sangerhauſen-Eckartsb. 490 63 90 101
Mansfelder Kreiſe 350 62 142 45

4427 62 500 2461
22

Summa 7623 92
Kaſſenbeſtand vom Vorjahre 19009 16
Vom Parteivorſtand, Berlin 600Mitteldentſche Bank, Zinſen 43 65
Sonſtige Einnahmen 117 70

Summa 19294 43
Guſtav Schmidt, Kaſſierer.

Anusgabe.

c

Genoſſenſchafts-Buchdruckerei, Reſt für Kalender 1910 2000

Abſchlag 1911 2500
Fracht und Unkoſten für Kalender 1910 12 60

I. 168 97Polniſche Kalender 1910. 34Fahrgeld und Speſen des Sekretärs 1327 08
Berſicherungsbeiträgege 13 82
Miete, Reinigung und Unkoſten des Bureaus 237 65
Zeitungen, Bücher und Schreibmaterial 71 60
Delegation zum Preußentag, Jnternationalen Kongreß

und Parteitag 525Für die Familie des Parteiſchülers 432 50
Agitations-Broſchüren und Protokolle. 216 40
Strafe und Gerichtskoſten Rattmannsdorf) 100
Entſchädigung für die Sitzungen der Kreis -Ver-

trauensleute und des Agitations-Komitees 330 80

Referate 291 30Diverſe Druckſachen 143 75Bar an die Wahlkreiſe (Torgau 60. Sangerhauſen

300. 360Beſchickung der Kreistage und ſonſtige Agitation in

den Kreiſen 759 32Fracht, Eilgut und Porto 38 03Mankogeld des Kaſſierers 10
Kaſſenbeſtand am 1. Oktober 1910 591 61

Summa 10294 43
Halle a. S., den 39. September 1910.

a Revidiert und für richtig befunden.
K. Reiwand. Sanow. Herm. Büchöl.

Schlußbemerkungen.
Unſeren diesjährigen Bericht den Genoſſen zum Studium

empfehlend, bitten wir um gerechte Beurteilung. Wir ſind uns
bewußt, zwar nichts Vollkommenes geleiſtet, aber nach beſten
Kräften unſere Pflicht erfüllt zu haben. Nützlich erſcheinenden
Anregungen folgen wir gern, mögen ſie kommen von dieſer oder
jener Seite. Wir ſehen nie die Perſon an, die Anregung gibt,
ſondern immer nur die Sache, die angeregt wird.

Da es möglich iſt. daß auch auf dem diesjährigen Bezirkstage
wieder grundſätzliche Fragen der Partei erörtert
werden, erſuchen wir, dem Bezirkstage rege Aufmerkſamkeit zu
ſchenken. Auch die Reichstagskandidaten der einzelnen Kreiſe
werden wieder mit geladen werden und erſcheinen.

Wir ſchließen damit unſeren Bericht in der Hoffnung, daß er
die Genoſſen intereſſieren möge.

Mit Parteigruß
Das Bezirksagitationskomitee.

halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 6. Oktober 1910.

Weitere ungeletzliche Taten der hallelchen Polizei
Auch die zu geſtern abend vom Verband der Metall-

arbeiter nach dem Volkspark einberufene Mitglieder-Ver-
ſammlung ſtand unter polizeilicher Ueber-
wachung! Lange vor Beginn der wohl noch etwas zahl
reicher als am Montag beſuchten Verſammlung hatte ſich der
Kommiſſar Miethke in Begleitung eines Polizeiſergeanten
im Saale plaziert. Jn den Fluren und Treppenhauſern, vor
den Türen, im Hofe, im Garten, in der Kegelbahn, in den

„Nachbargrundſtücken ſtanden unter dem Kommando
von zwei Kommiſſaren wohl 60 Poli ziſt en. Soll-
ten wir ihre Sicherheitsmaßregeln damit zu gering taxiert
haben, ſo bitten wir die Polizeiverwaltung hiermit um Ent-
ſchuldigung. Die polizeiliche Machtentfaltung war nämlich
wirklich ſehr ſchwer in Zahlen zu bringen, weil man die Poli-
ziſten außer an möglichen auch an unmöglichen Orten unter-
gebracht hatte. Wie erſtaunte z. B. die Bewohnerin eines
Nachbargrundſtückes in der Kl. Goſenſtraße, als ſie hinter
ihren im Hofe aufgehängten Wäſcheſtücken die
martiagaliſchen Schnauzbärte etlicher Ord-

c

naungsohü ler entdeckke. Um es- dieſen Herren zu sr-
ſparen, daß ſie vorkommendenfalls etwa über die nach dem
Vollspark hin gezogene Mauer klettern müßten, wurde ihnen
der Weg zur Türe gezeigt, den ſie denn auch dankbar betraten.
An beiden Straßenfronten des Volksparkes waren polizeiliche
Radfahrer aufgeſtellt, außerdem harrten noch mehrere jener
bekannten Herren mit dem Jägerhütchen, dem dicken Spazier-
ſtock und dem durchbohrenden Polizeiblick an verſchiedenen
Stellen nutzbringender Beſchäftigung. Halle-Nord hat aber
mit Berlin-Moabit zu wenig Aehnlichteit. Außerdem ſind die
Metallarbeiter von Halle diſzipliniert und klug genug, um auf
jeden andern als freundſchaftlichen Verkehr mit Polizeiorganen
zu verzichten. Sie denten auch menſchlich genug, um alle
die Polizeibeamten zu bedauern, deren Dienſtſtunden dieſer
polizeilichen Demonſtrakion wegen ungebührlich ausgedehnt
worden. Denn das mögen weder die Metallarbeiter noch wir
annehmen, daß man eiwa äußere Stadtviertel von der nor-
malen Polizeibeſetzung entblößte, um den Bewohnern der
Volksparkgegend ein polizeiliches Schauſpiel zu bieten. Ob und
wieviel der gegenwärtig auf Kriegsſtärke gebrachten Hompag-
nien des hieſigen Jnfanterie- Regiments in Bereitſchaft gehal-
ten wurden, vermögen wir nicht zu ſagen. Unſere Beziehun-
gen zu den maßgebenden militäriſchen Stellen ſind nur ſehr
lecker

Jedenfalls bekam die Polizei in ihrem äußeren Aufgebot
gar nichts, die Ueberwachenden im Saale nur ſehr wenig zu
tun. Dieſe haben ihren Bleiſtift kaum ſtumpf geſchrieben
Ernſt und ruhig zogen die Metallarbeiter von ihren Arbeits
ſtätten aus durch die Straßen der Stadt dem Volksparke zu.
Die ſchwere Situation, in der ſich dieſe kraftvolle Truppe der
Geſamtarbeiterſchaft infolge der Ausſperrungsgelüſte der
Unternehmer-Feldherren befindet, verleiht ihrer Haltung ge-
meſſene Entſchloſſenheit. Schnell füllte ſich der weite Saal des
Volksparkes, mehr als 3000 der berußten wuchtigen Ge-
ſtalten drängten ſich in ihm, um die notwendigen Entſchlüſſe
zu faſſen.

Vor Eintritt in die Verſammlung wurde an die anweſenden
Beamten nochmals der Proteſt der Verbandsleitung gerich-
tet. Der Kommiſſar erklärte hierauf, daß er
die Verſammlung auflöſen werde, wenn man
die Aufforderung an ihn richte, ſich zu ent-
fernen. Die Polizei, die am Nachmittag bereits die Ver-
bandsleitung von ihrer ungeſetzlichen Abſicht der Verſamm-
lungs-Ueberwachung unterrichtet hatte, will cs alſo zum
Aeußerſten kommen laſſen. Unter lebhaftem Beifall ſtimmte
vie impoſante Verſammlung hierauf zu, daß nichts mehr ge
tan werde, als die notwendigen Beſchlüſſe faſſen, da man
es unter der Würde des Verbandes halte, ſich
unter polizeiliche Vormundſchaft zu ſtellen.
Genoſſe Gröbel ſorderie die Hollegen dringend auff, ſich nicht
prorozieren zu laſſen. Man kenne das Spitzelſyſtem der
Polizei jedes unbedachte Wort könne ſchwere Folgen
haben. Wir könnten unſern erbitterten Gegnern, den Unter-
nehmern und ihren privaten und amtlichen Trabanten gar
keinen größeren Gefallen tun, als uns zu Taten der Erregung
hinreißen laſſen. Sie alle ſind voller Wut über das gewaltige
Beiſpiel, welches Bauarbeiter in ihrem großen Kampfe ge-
geben haben. Dieſem Beiſpiel müßten die Metallarbeiter in
jeder Hinſicht nachcifern.

Als die Reſolution verleſen war, fordert ein lebhaft be-
grüßter Antrag Erhöhung des geplanten Extrabeitrages.
Nach einer Erklärung der Verwaltung wurde jedoch die
Reſolution unter brauſendem Beifall ein-
ſtimmig genehmigt. Sie lautet:

Die am 5. Oktober 1910 tagende Verſammlung der Metall
arbeiter von Halle a. S. nimmt Kenntnis von dem Beſchluß
des Geſamtverbandes Deutſcher Metallinduſtrieller, wonach
am 8. Oktober 1910 von den beſchäftigten Arbeitern 60 Proz.
ansgeſperrt werden ſollen, um die ſtreikenden Werftarbeiter
zu zwingen, von ihren berechtigten Forderungen Abſtand zu
nehmen. Die Verſammelten beſchließen, den Maßnahmen
der Metallinduſtriellen ruhig entgegenzuſehen und alle An-
ordnungen der Organiſationsleitung durchzuführen, erklären
ſich auch bereit, alle notwendig werdenden außerordentlichen
Opfer zu tragen. Dieſe ſind zunächſt:

1. Die Beſtände der Lokalkaſſe werden der Hauptkaſſe über-
wieſen.

2. Die von der Ausſperrung Betroffenen haben für die erſten
14 Tage auf Unterſtützung aus BVerbandsmitteln zu verzich-
ten. Dasſelbe gilt für die während der Ausſperrung inſze-
nierten Streiks.

3. Ferner verpflichten ſich die Kollegen vom Tage des Be-
ginns der Ausſperrung an einen Extrabeitrag von 65 Pfg.
pro Woche zu leiſten.

Mit dieſen Vorbereitungen wird, ſo erklärte die Ver-
bandsleitung, der Kampf auf lange Wochen hinaus
geführt werden können. Auch die Verbandsangeſtell-
ten verzichten auf die Hälfte ihres Monats-gehaltes. Nach weiteren Ermahnungen zur Rube und
zur Nichtbeachtung aller Provolationen, woher ſie auch kom
men mögen, fand die von größtem Kampfesmute
und begeiſterter Stimmung zeugende Verſammlung
ihren Schluß.

Auf dem Wege in die Stadt waren die Polizeipoſten ver
ſtärkt. Die Wachen in der Kloſterſtraße und im Roten
Turm hatten ſtarke Aufgebote zur Verfügung. Die im
Volkspark poſtiert geweſenen Poliziſten wurden ſchnell zum
Roten Turm auf dem Markte befördert. Aber es gab nichts
zu tun. Still und ſtolz zogen die heimkehrenden Metallarbeiter
ihres Weges und um 8 Uhr „konnten die Polizeimannſchaften
entlaſſen werden“. Die wenigen Neugierigen auf dem Markte
lohnten tein Eingreifen.

Die Saalezeitung hat nunmehr, nachdem wir wieder-
holt vergeblich gefragt, was ſie zu den volizeilichen Geſetz
widrigkeiten gegen das „liberale“ Vereinsgeſetz zu ſagen habe,
ſich ebenfalls gegen die Polizei gewendet. Sie ſchreibt in ihrer
heutigen Morgenausgabe:

„Darin hat das ſozialdemokratiſche Blatt durchaus
recht: die Ueberwachung der Mitgliederverſammlung durch
Polizeibeamte iſt un zuläſſig. Durch die reichsgeſetzliche
Fixierung der volizeilichen Befugniſſe glaubte man das
nach ſchweren Kämpfen errungene Verſammlungs und
Vereinsrecht vor volizeilicher Willkür geſchützt. Das ſcheint
eine Täuſchung. Denn die hieſige Polizeiverwaltung ſetzt

ſich mit 4ühnem Elan über Geſetz und. Recht hinweg, ſchafft
Erbitterung, an der es wahrhaftig ohnedies nicht fehlt und
gibt ſich Blößen, die ſich ſchwer wieder gut machen laſſen.
Der heutige Reichskanzler hat als er noch Staatsſekretär
des Jnnern war in einer Kommiſſionsverhandlung er-
klärt, der Entwurf zum Reichsvereinsgeſetz ſei durchaus
vom Vertrauen gegenüber der Bevölkerung ge-
tragen und enthalte keine Hintertüren. Durch die un-
geſetzlichen und unverſtändlichen Maßnahmen der Halleſchen
Polizeiverwaltung wird man allerdings auf andere Ge-
danken gebracht. Auf das Ergebnis der Beſchwerde ſind wir
geſpannt.“

Wir haben dem nichts hinzuzufügen, als die Frage, ob
nun die Polizei in Halle das bekannte Sprichwort: Allzu
ſcharf macht ſchartig, auf ſeine Berechtigung prüfen wird.

Gegen das Volktspark Unternehmen
geht ſeit einiger Zeit die PolizeiVerwaltung in der denkbar
ſchroffſten Weiſe vor. Dinge, die ſeit Jahren unbeanſtandet
innerhalb des Betriebes vorhanden waren und ſind, müſſen auf
Anordnung der Polizei entfernt oder ſo umgeſtaltet werden,
daß ſie nicht mehr benutzt werden können. Es vergeht kaum ein
Tag, an dem nicht die Polizei dieſer oder jener Einzelheit des
Volkspark-Betriebes nachſpürt und ihre Monita anbringt. Wer
den Volkspark kennt, weiß, daß er ſo ſolid gebaut, mit ſolcher
Raumverſchwendung angelegt worden iſt, daß bauliche
Bedenken irgendwelcher Art gar nicht entſtehen können. Jede,
auch die größte Verſammlung oder Veranſtaltung, kann ſich
hier in einem Zeitraum zerſtreuen, der kanm nach Minuten zit
bemeſſen iſt. Trotzdem ſetzt auch hier die berühmte Nadelſtich-
politit ein. Es iſt ferner unbeftrittene Tatſache, daß es am
Volkspark trotz der Größe des Unlernennens immer noch viel
ruhiger hergeht, als in der Nähe von ſogenannten beſſeren
Etabliſſements. Nichtsdeſtoweniger hat die Polizei andauernd
Anſtände. Die Fahnen am Eingange, die keinen Menſchen
ſtören und ſeit vier Jahren bei feſtlichen Gelegenheiten hinaus-
gehängt wurden, müſſen entfernt werden, weil die Polizei in
ihnen „eine Demonſtration gegen die beſtehende
Stagatsordnung“ erblickt. Nachdem ſie vier Jahre lang
nicht demonſftriert hatten! Ueber dieſe Angelegenheit dürfte
demnächſt noch Weiteres zu melden ſein. Mehrfach iſt der Ver-
waltung bereits an gedroht worden, daß die Polizei
ſtunde auf 10 Uhr herabgeſetzt werde, wenn den mannig-
fachen Wünſchen der Polizei nicht nachgekommen werde. Das
iſt z. B. jüngſt geſchehen, als die Anarchiſten eine Verſamm-
lung abhalten wollten. Die Volkspark-Verwaltung ſteht auf
dem Standpunkt, daß ihr Lokal zu jeder erlaubten Veran-
ſtaltung bereitgeſtellt werden ſoll, ſoweit die zeitliche Möglichkeit
dazu vorhanden iſt. Obwohl die Anarchiſten eine Hauptaufgabe
darin erblicken, die Sozialdemokratie herunterzureißen und zu
beſchimpfen, ſollte ihnen doch die Gelegenheit nicht verweigert
werden, ſich zu verſammeln. Die Polizei drohte für den Fall,
daß die Verſammlung ſtattfinde, die ſofortige Herab-
ſetzung der Polizeiſtunde an. Da unter den obwalken-
den Umſtänden tatſächlich Schwierigkeiten hätten entſtehen
können, obwohl die Polizei nicht berechtigt iſt, aus dieſem
Grunde der Duldung einer Anarchiſten- Verſammlung di Poli-
zeiſtunde zu verhängen, ſo wurde die Verſc.inmlung abgeſagt.
Auch geſtern iſt wieder die Verhängung der Polizeiſtunde an
gedroht worden, und zwar deswegen, weil angeblich in der zu
Unrecht überwachten Verſammlung der Metall-
arbeiter am Montag die Polizeibeamten beſchimpft
worden ſein ſollen!

Wir wiſſen, daß das Spitzelunweſen in Halle ganz be-
ſonders ausgebildet iſt. Es iſt unvermeidlich, daß ſich in ſolche
Maſſenverſammlungen wie die am Montag unter dem Schutze
des Mitgliedsbuches unſaubere Elemente, agents provo-
centeurs, einſchleichen. Den organiſierten Arbeitern muß
infolgedeſſen empfohlen werden, Perſonen, die ſolche Schimpfe-
reien wirklich vornehmen, unnachſichtlich zum fühlbarſten Denk-
zettel der öffentlichen Bloßſtellung dem Ver-
ſammlungsbureagau Ozuzuführen. Organiſierte,
venkende Arbeiter erniedrigen nicht die
Situation, indem ſie Schimpfworte gegen ge-
horchende Beamte gebrauchen! Wenn aber die Be-
amten, die am Montag die un geſetzliche Aufgabe hatten,
die Mitglieder- Verſammlung der Metallarbeiter zu überwachen,
etwa in der Erregung der Metallarbeiter eine Be-
ſchimpfung der Polizei erblicken, ſo dokumentiert ſich darin der
preußiſche Polizeigeiſt in Reinkultur. Die Polizei darf auf
reizende Handlungen vornehmen und die ungeſetz-
liche Verſammlungsübe rwachungiſteine ſolche

aber der Staatsbürger darf ſich darüber nicht empören, dies
natürlich um Mißverſtändniſſen vorzubeugen nicht im
Heugabelſinne gemeint.

Die Androhung der Polizeiſtunde genügt aber nicht mehr, es
kommen auch Strafandrohungen an die Volkspark-Ver-
waltung. Sie empfing in dieſen Tagen folgendes Schreiben:

PolizeiVerwaltung zu Halle a. d. Saale.
J.-Nr. 11 640/10. II. b.

Halle a. S., den 29. September 1910.
Bei Beſichtigung des Lokals Volkspark, Burgſtraße Nr. 27,

durch die Polizei-Bauinſpekiton iſt feſtgeſtellt worden, daß
Sie entgegen der Bedingung Nr. 33 des Bau-Erlaubnis-
ſcheines vom 7. September 1906 auf dem Podium bezw.
Orcheſter im großen Saale eine Bühnenanlage nebſt Hinter
hänge und Kuliſſen eingerichtet haben.

Sie werden aufgefordert, dieſe Bühnenanlage ſowie die
Hinterhänge und Kuliſſen innerhalb zwei Wochen von Zu
ſtellung dieſer Verfügung ab gerechnet zu beſeitigen und dafür
zu ſorgen, daß das Podium bezw. Orcheſter nicht wieder als
Bühne eingerichtet und von nicht mehr als 132 Perſonen be-
ſetzt wird.

Sollten Sie dieſer Aufforderung nicht nachkommen, ſo wird
gegen Sie auf Grund des S 132,2 des Geſetzes über die allge-
meine Landesverwaltung vom 30. Juli 1883 eine hiermit an-
gedrohte Geldſtrafe von 60 Mk. oder im Unvermögensfalle
für je 10 Mk. eine Haftſtrafe von einem Tage in jedem ein-
zelnen Falle gegen Sie feſtgeſetzt und vollſtreckt werden.

Rive.
An den Gaſtwirt Herrn Franz Kretzſchmann, hier.

Nach dem Obengeſagten enthalten wir uns zu dieſem
Schreiben jeglichen beſonderen Kommentars. Die Arbeiterſchaft
erkennt auch ſo, wie weit die Halleſchen Polizei-
zuſtände gediehen ſind.
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Totgefayren. Am Mitkkwöch mittag wurde vor dem Grund

ſtück Reilſtraße 54 der zehn Jahre alte Schulknabe Kurt Rühl
durch einen mit Schutt beladenen zweiſpännigen Laſtwagen der
Gebr. Hellrung überfahren. Der Knabe wollte das in der Fahrt
befindliche Geſchirr beſteigen, rutſchte dabei aber an der Deichſel
ab, fiel herunter und wurde von dem rechten Wagenrade über-
fahren. Da er anſcheinend ſchwere innere Verletzungen erlitten
hatte, wurde er nach dem Diakoniſſenhauſe überführt, wo er im
Laufe des Nachmittags verſtarb. Der traurige Vorfall ſoll
daraufhin unterſucht werden, ob dem Geſchirrführer ein Ver-
ſchulden trifft. Es entſteht allerdings die Frage, wie es kommt,
daß der unglückliche Knabe den fahrenden Wagen am Kutſcher-
ſitz beſteigen wollte.

Der Halliſche Dürerbund wählte in der Verſammlung am
vorigen Dienstag ſeinen Arbeitsausſchuß neu uud verſtärkte ihn
um ein Mitglied. Aus der Beſprechung über den Fortgang der
Arbeiten ſei hervorgehoben, daß ein ſeit längerer Zeit geplantes
Unternehmen nunmehr geſichert erſcheint: die Errichtung einer
Verkaufsbude auf dem Chriſtmarkt, in welcher der H. D.-B. gute,
villige Bücher und Bilder feilhalten wird. Zuletzt wurde noch
der Wortlaut eines Plakates feſtgeſtellt, das zum Werben be-
ſtimmt iſt.

Demokratiſche Vereinigung, Orktsgruppe Halle a. S. Frau
Regina Deutſch-Berlin ſpricht am 7. Oktover a. c. in einer öfſent-
ichen Verſammlung in Wilsdorfs Geſellſchaftshaus, Karlſtr. 14,
über die Stellung der Frauen zur Potitik, worauf alle Jnter-
eſſenten an dieſer Stelle nochmals hingewieſen werden. Näheres
ſiehe Jnſerat in der heutigen Nummer.

Die moniſtiſche Weltanſchauung und das Strafrecht be-
handelt Herr Amtsrichter Doſenheimer-Ludwigshafen in dem Vor-
trag Montag, 10. Oktober, 8/2 Uhr abends, im oberen Saal des
MReichshofs. Herr Doſenheimer hat den Gegenſtand bereits in
einer Aufſehen erregenden weitverbreiteten Broſchüre: Monismus
und Strafrecht, ebenſo wiſſenſchaftlich-ſachkundig als volkstümlich-
gemein verſtändlich dargeſtellt. Schon heute weiſen wir auf den
Vortrag hin, der in allen Städten, in denen er gehalten wurde,
das Jntereſſe weiteſter Kreiſe der Bevölkerung wachrief. Näheres
ſiehe Jnſerat.

Stadttheater. Zu der am Freltag ſtattfindenden Erſtauf-
führung von Ernſt Hardts mit dem Schillerpreis ausgezeichneten
Schauſpiel Tantris der Narr hat der in Weimar lebende Autor
ſein Erſcheinen in ſichere Ausſicht geſtellt. Sonnabend geht, von
Kapellmeiſter Elsmann einſtudiert, Zar und Zimmermann
in Szene. Ju die Beſetzung der Hauptrollen teilen ſich: Zar:
Herr Kammerſänger Rüdolph, Marie: Frl. Kühn, van Bett: Herr
Kruthoffer, Peter Jwanow: Herr Gruſelli, Syndham: Herr
Kammerſäuger Schwarz, Chateauneuf: Herr Göbel, Lefort: Herr
Raven, der auch die ſzeniſche Leitung hat, Witwe Brown: Frl.
Kampf. Sonntag nachmittag: Dpern Freindenvorſtellüng bei er-
mäßigten Preiſen. Sonntag abend: Die geſchiedene Frau.

Aus den Hachbarkreiſen.
Eisleben. Der wiſſenſchaftliche Rühlekurſus

fand nicht am 1. d. M. ſtatt, ſondern er beginnt Montag, den
10. Oktober. Die Teilnehmer müſſen ſpäteſtens *48 Uhr in
der Bierhalle ſein. Der Vorſtand.Arbeiter-Geſangverein. Nachdem ein ſolcher
nun hier beſteht, iſt es notwendig, daß vor allem die organi-
ſierten Arbeiter dieſem beitreten. Am Sonntag nachmittag
findet dieſerhalb eine Verſammlung in Feſſels Lokal ſtatt, zu
der alle organiſierten Arbeiter eingeladen ſind.

Stedten.
Die Gemeinderechnung, welche von der Kommiſſion für richtig
befunden wurde, ergab eine Einnahme von 38 608.36 Mk. und eine
Ausgabe von 33 308.63 Mk., ſodaß ein Ueberſchuß von 52899.73 Mk.
u verzeichnen iſt. Das vorige Jahr ſchloß mit einem Ueberſchuß
on 1271.65 Mk. ab. Zur Anſchaffung einer Handorgel werden

dem Arbeiter Madel 25 Mk. bewilligt. Die Anſchaffung von
Feuerwehrgerät, Schlauch- und Trockengerüſt, wird vertagt, um
die Koſten zu ermitteln. Abgelehnt wird der Antrag der
Riebeckſchen Montanwerke auf Verlegung der Amsdorferſtraße.
Zuvor ſoll der Beſchluß letzter Sitzung auf Zahlung einer An-
erkennungsgebühr durchgeführt werden. Wegen des Aſendorf-
Oberröblinger und des Stedten Wanzleber Weges ſollen Unter
ſuchungen vorgenommen werden.

Bitterfeld. Zur Metallarbeiter-Ausſperrung. Die
organiſierten Metallarbeiter von Bitterfeld und Umgegend nehmen
ant Freitag, Sonnabend u. Sonntag zu der Ausſperrung Stellung.
Wir erwarten von den Angehörigen dieſer Gewerkſchaft, daß ſie
ſich vollzählig in den anberaumten Verſammlungen einfinden.
(Siehe auch Jnſerat.)

Gemeindevertreterſitzung am 30. September.
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Raßnitz. Sozialdemokratiſcher Verein. Sonn-
tag, den 9. Oktober, Kalenderverbreitung. Jm Jntereſſe jedes
Genoſſen liegt es, daß die Agitationsarbeit gut von ſtatten
geht. Deshalb iſt zahlreiches Erſcheinen notwendig. Sammel-
punkt früh 6 Uhr im Partecilokal.

Merſeburg. Gewerkſchaftskartell. Freitag, den 7. Oktober,
abends 8/2 Uhr, findet eine kombinierte Sitzung der Delegierten
und ſämtlicher gewerkſchaftlichen Ortsverwaltungen und deren
Funktionäre in der Kaiſer Wilhelmshalle ſtatt. Es wird um
pünktliches und zahlreiches Erſcheinen gebeten.

Dürrenberg. Jn der letzten Mitgliederver-
ſammlung des Sozialdemokratiſchen Vereins wurde be-
ſchloſſen, eine Hausagilation zur Gewinnung von Mit-
gliedern und Volksblattleſern vorzunehmen. Es iſt daher
Pflicht aller Parteigenoſſen, ſich am nächſten Sonntag dem
Vorſtand zur Verfügung zu ſtellen. Es ſollen gleichzeitig
Kalender verbreitet werden. Die belreffenden Tourenſuhrer
lönnen die Kalender in den Konſumfilialen Balditz und Toll-
witz in Empfang nehmen. Parteigenoſſen, es iſt notwendig,
neue Kämpfer zu werben, damit bei der nächſten Reichstags
wahl der Sieg durch gute Organiſation gewährleiſtet iſt.

Sangerhauſen. Die höchſten Fleiſchpveiſe in
Sangerhauſen. Unter 16 Städten des Regierungs
bezirks Merſeburg hat Sangerhauſen den ſehr zweifelhaften
Vorzug, nach amtlicher Feſtſtellung die höchſten Fleiſchpreiſe
zu haben. Seine Preiſe übertreffen ſogar die in Halle. Eine
Tatſache, die nicht nur im höchſten Grade auffällig, ſondern
namentlich für die Arbeiterſchaft ſehr bedenklich iſt. Bei ſol-
chen Preiſen muß die Unterernährung der Proletarier immer
mehr um ſich greifen. Fordern dieſe aber zum Ausgleich der
Teuerung, höhere Löhne, und wären es auch nur Pfennige, ſo
gibt es des Zeterns über die „Unerſättlichteit“ der Arbeiter
lein Ende und alle ſtttlichen, geiſtlichen und privaten Ge-
walten wenden ſich erbiltert gegen ſie. Wir meinen, daß es
cinen kräftigen „Sammlungsruf“ als dieſen für die Arbeiter
nicht gibt.

Sangerhauſen. Womit bürgerliche Schwatzlieſen
die Zeit totſchlagen, geht aus einer Brieftkaſtennotiz
des hieſigen ſcharfmacheriſchen Blättchens hervor, die lautet:
„Kaffeelrängzchen. So üppig, als Sie zu glauben ſchei-
nen, geht es bei „Kaiſers“ nicht zu. Die Menüs, die ſtets der
aKiſerin vorgelegt werden, ſind, wenn nicht Gäſte erwartet
werden, oft recht einfach, und ſtellen ſich nicht über 10 Mk.
pro Kuvert. Bei großen Hoffgfeſtlichkeiten iſt die Zahl der
ſervierten Gänge größer und der Kaiſer pflegt unter den ihm
vorgelegten Speiſeordnungen die Auswahl zu treffen. Von
10--15 Gängen kann natürlich aber auch dann keine Rede ſein;
über 6—-7 Gänge, die in einer knappen Stunde ſerviert ſein
müſſen, wird nur ausnahmsweiſe hinausgegangen.“ Der
Schmock der Sangerhäuſer Zeitung muß es wiſſen. Er kennt
fämtliche Latrinenreiniger von Berlin. Er und das byzan-
tiniſche Kaffeekränzchen ſind einander wert.

Wittenberg. Von den Rädern des Zuges zermalmt.
Jn der Nacht zum Dienstag wurde dicht vor der Elbbrücke vom
D-zZug 5, der gegen 10 Uhr die hieſige Station von Halle kommend
paſſiert, ein Mann. überfahren. Beim Tagesgrauen fand man am
Brückenkopfe, etwa 50 Meter ſüdlich des Uebergangs, der nach der
Probſtei ſührt, eine männliche Leiche. Dieſe auf dem Geſicht
liegend, beſſer bekleidet, iſt gräßlich verſtümmeilt, und ſcheint nach
der an dem an der weſtlichen Böſchung des Bahndammes ange-
lehnten Fahrrade befeſtigten Radfahrerkarte, welche am 1. Mai
1909 von dem Amtsvorſteher Hertwig ausgeſtellt iſt, der Arbeiter
Albert Schmidt aus Sackwitz zu ſein.

Mllerlei.
Profeſſor Leyden geſtorben.

Ernſt Leyden, der hervorrägende Berliner Kliniker, iſt am
Mittwoch im Alter von 78 Jahren in Berlin geſtorben. Von
1885 bis 1907 war er Leiter der erſten mediziniſchen Klinik am
Charitékrankenhauſe, nachdem er 1876 als Nachfolger ſeines
Lehrers Traube nach Berlin als Profeſſor berufen war. Weniger
als Forſcher denn als Lehrer und menſchenfreundlicher Arzt hat
er eine fruchtbare, weitverzweigte Tätigkeit entfaltet. Als
Praktiker hat er die individualiſierende Methode, die nicht ſo
ſehr die Krankheit als den einzelnen Kranken ins Auge faßt,
entwickelt. Die Lungenheilſtättenbewegung verdankt ſeinem
Eintreten viel. Auch in der Bekämpfung der Krebskrankheiten
hat er ſich hervorragend betätigt.

Schweres Eiſenbahnunglück
Auf der Strecke der amerikaniſchen Jllinois Traktion

Meilen ſüdlich von Staunton (Jllinois), auf einen voll beſetzte

elektriſchen Wagen, der zu Feſtlichkeiten nach St. Louis fuhr.
Die beiden Wagen prallten mit großer Heftigkeit aufeinander.
Die Wagen wurden derart demoliert, daß viele der Toten
nicht identiſiziert werden konnten. 32 Reiſende ſind tot und
26 ſchwer verletzt. Unter den Getöteten befinden ſich drei leitende
Beamte der Geſellſchaft. Die beiden Wagenführer konnten ſich
durch Abſpringen rechtzeitig retten.

Die Cholera in Amerika.
Das Neuyorker Geſundheitsamt hat auf mehreren vom

Mittelmeer kommenden Tampfern cholera verdächtige Fälle
feſtgeſtellt. Die Dampfer Germania und St. Anna wurden
als verſeucht erklärt. Ein griechiſcher Zwiſchendeckpaſſagier
wurde nach der Peſtſtation von Swinburnes gebracht, wo er an
Cholera ſtarb. Auf der St. Anna war cin Paſſagier auf
hoher See der Seuche erlegen und im Meere beſtattet worden.
Weehrere andere verdächtige Fälle werden noch unterſucht werden.

Cetzte Nachrichten und Depelchen.
Die Revolution in Portugal.

Ueber die Ereigniſſe in Liſſabon lauten die letzten Meldungen:
Der durch das Bombardement der Kriegsſchiffe in der Stadt

angerichtete Schaden ſei ſehr bedeutend; namentlich in der Um
gebung des Schloſſes ſei alles zerſtört. Die neue Regierung
führt ein ſtrenges Regiment. Die Botſchafts- und Konſulats-
gebäude werden von Truppen bewacht.

Paris, 6. Oktober. Nach einer Depeſche aus Madrid hat der
ſpaniſche Geſandte in Liſſabon geſtern nachmittag in
großer Uniform der, proviſoriſchen Regicrung, die ſich im

etabliert hat, einen Beſuch abgeſtattet. Das Volk
bereitete ihm enkhuſiaſtiſche Ovationen.

Rom, 6. Oktober. Der Papſt iſt über die Ereigniſſe in
Portugal ſehr niedergeſchlagen. Er verbrachte den
größten Teil des geſtrigen Tages mit „Gebeten“ für den König
und ſeiner Familie.

74 D. l.Stiadihaufe

Die Flucht des Königs.
Liſſabon, 6. Oktober. Der Militärgouverneur

von Liſſabon, General Burgaes, ſtürzte ſich, nachdem
er ſah, daß die Situation für die Monarchie verloren ſei, von
dem hohen Balkon des Schloſſes auf die Straße hinab und war
ſofort tot. Das engliſche Kriegsſchiff Newcaſtle konnte
keinen Einlaß in den Hafen finden. Die Revolutionäre ver-
weigerten das Einlaufen des Schiffes und drohten, auf das
Schiff zu feuern. Das Kriegsſchiff Neweaſtle ſandte ein in
ſeiner Begleitung befindliches Torpedobvot nach der Küſte von
Cintra, das den König und die Königin- Mutter
Amélieaufnahmund ſie auf hoher See an Bord
des Newcaſtlebrachte.

Ausſchreibung.
Die Fleiſch u. Milchlieferungen für

den „Volkspark“ ſowie die Schmalz-,
Zucker und WürſtchenStände in dem

ſelben ſind aufs neue zu verpachten. Werte
Offerten ſind bis DBF Donnerstag, den

20. Oktober, abends 8 Uhr, im Kontor des
„Volksparkes“ niederzulegen. Auch werden da
ſelbſt Auskünfte erteilt. Die Verwaltung.

Möbelfabrik und Mag
empfiehlt ſein großes Lager ſelbſtgefertigter Röhel, Spiegel und

Komp
azin Rathausstrasse 2

u. Mittelstrasse Sa,
isterwaren zu reellen, denkbar billigſten Preiſen unter langjähriger Garantie.

iette Wohnungs Kinrichtungen
in hochmodernen Neuheiten und allen gangbaren Holzarten ſtets in überraſchend reicher Auswahl in meinen großen hellen Möbelſälen in einfacher ſowie reichſter Ausführung aufgeſtellt. Zeichnungen,
Koſtenanſchläge und Vorbeſprechungen bereitwilligſt und koſtenlos. Lieferung durch eigene Geſpanne frei Haus.

Telephonruf Rr. 759. Rernh. Grumwalck, Tiſchlermeiſter, Rathausſtr. 2, neben dem SparkaſſenGebäude u. Bauers Brauerei

Ein Versuoh überzougt.

Vom Arbeiter
vom Handwerker, vom kleinen Beamten, vom Kaufmann.

uberbaupt von jedem, der auf sein Aeusseres hält, wird
tfär billiges Geld wirklich gutsitzende, tadellose Garderobe

cht. Im Kaufhaus für Monats-Garderoben,
ipzigerstr. 11, erhalten Sie diese und können darin leicht

zum Millionär
werden. Wir verkaufen von feinsten Herrschaften nur
wenig getragene, in den ersten Werkstätten Deutschlands
und des Auslandes teils aaf Seide gearbeitet in Stoff

und Haltbarkeit unübertroffene

Serie I GSoerie III Serxie IIIAnröge 10 M. 14 Mk. 20 usw.
Serie I Serie II Serie III

e 12 M. 18 M. usw.Mi
Elegante neue chike Garderoben.
Kauftau für Monatggarderoben

leipäigerztr. 11, Halle a. F., vegeuüter äer Ulictuuindte.

Jedes Kleidungsstück wird auf Tage, Wochen, bis zu einemMonat voriieben Verliehen gewesene Anzüge u. Paletots

werden erheblich unter Preis verkauft.
Tägleh Eiogaeg der nauesten Stoffe u. Fassons. 3
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nervenshvathe
und Nervenersehöpkfung. Aousserst lehrreicher Ratgeber und
Wegwelsor von Speialarzt Dr. Rumleor zur Verhütung und
KHoilung von Gohirn- und RaexonmarkKs-Ergohspfung, Jor
auf oinzolne Organe Konzontriorton Norveon-Zorrättung
und deron Folgezuständeo. Von geradezu unschbätzbarem

Gegen M. 1.60 Briefmarkeon franko zu
beziehen von Dr. med. Rumier Naehnf. Genf 240 (Sehweiz).
gesundne:tlichen NMutzen.

Neu eingetroffen
ſind wieder ein großer Poſten

Militär-Mäntel, Regen-Mäntel,
alte und neue Winter Joppen
und Ueberzieher, Pelze, Anzüge,
Hoſen, Weſten, Reiſekörbe, Holz
koffer, Handkoff., Bremſertaſchen
und -Käſten, Soldaten Kiften,
Revolver, Teſchings, Theater
gläſer. Auch empfehle meine
ſelbſtgefertigten Stiefel, Schuhe
und Holzſchuhe, verkaufe alles zu
ſehr billigen Preiſen.

Otto Töpfer,
nur Roter Turm 1 Treppe

S kretag IChlachtefest.
b belig, e 28.

Freitag
Schlachtefe ſt.

Wilh. Nagel,
Glauchaerſtraße 23.

eden Freita
Gr. Sohlachtefest
bei Otto Rüfüprich,

Wittelwsche 6.

la, Sulonbribetts
von vorzüglich. Heizkraft empfiehlt
bei einer Entnahme einzelner
Fuhren von 39 zZentnern aufwärts
bis auf weiteres mit

60 Pfg.
pro Zentner, frei Haus.

Hueo Hessing,
Georgcgtr. 3 und Grüner Hof.

Paneeibretter
grosse Auswahl, billigste Preise.

C. F. Riötter,
Leipzigerstrasse 90.

k. v. 1.5 „fert.26 pfe Lehueget. d We an
Emil Stemmker, Glauehaersir. 79.

z pfi hlt dieParteischritien Beitsbuhandt.

Jeden Freitag
Schlachtefeſt.

Theodor Wokfft,
Unterplan 7.

traße 2). Schloſſer Dietmannſagt da Naumann (Bruckweiter Ceunnn Veen r
mmendorf u. Umeg. See e

NB. Singeſtunden finden vom
Sonnabend d. 15. Oktober jeden
Sonnabend im Bahnhofs-Restau-
rant ſtatt. Anmeldungen werden
daſelbſt entgegen genommen.

Der Vorstand.

Standesamtliche Nachrichten

HalleSüd (Steinweg), 5. Oktbr.
Aufgeboten Kaufmann Werner

und Emma Brehmer (Streiber
ſtraße 25). Kaufmann Urſin u.
Margarete Döhler (Landsberger-
ſtraße 65 u. Magdeburgerſtr. 10).
Kaufmann Kühn und Elsbeth
Köcke (Röhrsdorf und Rathaus
ſtraße 6). Gerichtsreferendar Otto
und Eliſabeth Stollberg (Halle
und Merſeburg). Stellmacher
Lorenſer und E. Stöber, (Halle
u. Oberröblingen a. See). Ziegel-
brenner Riewe und Johanna
Walter (Surminnen). Schiffer
Härzer u. H. Schneider (Wettin).

Eheſchliefzungen: Schuhmacher
Harniſch und Anna Langrock
(Steg 1 und Ludwigſtr. 4). Uhr
macher Koch und Sophie Gebſer
Leipzigerſtraße 44 und Berliner-
ſtraße 29). Kaufmann h und
Martha Luboch Charlottenſtr. 2).

Lampe Elbing und

Sonnabend den s. Oktober Geboren: Arbeiter Weſchke S.
abends 8 Uhr: len 49 Tiſchler Mein

jed Kränzchen. rdt T. (Jakobſtr. 20). ArbeiterRekruten Ach 4 Wießner S. (Streiberſtraße 24).
Fleiſcher Ulbricht S. (Bäckerſtr. 1).Techniker Borkmann T. (Bern-
r 55). Arbeiter Meinhardt

Streiberſtraße 23). Schmied
Sachſe S. (Schmiedſtr. 22). Des-
infektor Engler S. Krauſenſtr. 11).
Arbeiter Hartmann T. (Schloſſer
ſtraße 1).

Geſtorben: Bierfahrers Mein
hardt S., totgeb. (Schwetſchke
ſtraße 18). Bergmanns Schneider
Ehefrau, Gottlowine, geb. Heller,
65 J. Taubenſtraße 6). Bäckers
Köppe S., 11 Mon. (Oſendorfer
ſtraße 6).
Halle-Nord (Gr. Brunnenſtr. 32)

5. Oktober.

Aufgeboten Feuerwehrmann
Raap und Berta Wald (Leſſing
ſtraße 19 u. Schlettau). Schneider
Reuß und Margarete Gehlsdorf
(Göbenſtr. 17)).

Eheſchließung: Poſtbote Hugo
und Hedwig Schwennicke (Georg
ſtraße 9).

Geboren: Techniker Schröder
S. (Blumenthalſtr. 20). Land
ſchaftsgärtner Lutze S. (Göben
ſtraße 18. Lehrer Jahn Sohn
(Goetheſtraße 12). ergmann

Oberlehrer. Meyer und Johanna Schüler Riede 9
ermar- ſtraße 44). 5

ſch T. (Trothaerſtraße 365)J.S rreg: Weichenſteller a. D.
Theile, 72 J. (L. Wuchererſtr. 25).

i J. (Seebener
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Direktor u. Besitzer: Paul Brütngen. freſta

km fegt hel Rönie dames
haraonen-Kultus, à eken Prinzessin Not ru- Re.

Hierzn ein racht- Pro ramm,. Anfang 8 Uhr.I cratklassige- See Meer dern Meere
Soweit Vorrat.

Erstklassige Fabrikate.Viele neue Muster.

Moderne Waschgarnituren.

C. F. Ritter,
Halle a. S., Leipzigerstrasse 90.

Mitgl. des Rabatt-Spar-Vereins.

Germanio- Biere
sinld hochfein im Geschmack

und bestbekömmlich,
gelangen daher in vielen der besten und
besuchtesten Restaurants zum Ausschank.

Flaschenbiere überall zu haben. t
Vereinigte Brauereſen bermania, 6, m. b. H., Halle Döllnitz

Der Namenszug des Erfinders Geh. Medizinolror
Prof Dr Oscor liebreich in blauer Schrift ist das
Kennzeichen jeder Ongnolpockung der einzig

e dastehenden Mandelmilch- Pflanzen- u 5SANELLA-
welche unter

hergestelit vnroIn einschlägigen an echölheh

h Geseſschoft 2

Neu eröffnet. Neu eröffnet.
Schuhwaren- Haus

Carl Menge,
früher bei Singer,

mur I Triſtstrasse I.
Rabatt- Marken

Neu eröffnet. Neu eröffnet.
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Knackwurst
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Salati.e
III
landleherwurst

hotwurst

kleisch-fuiratt

Beuilten-Würfel

Marmelade
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Sprotten in el
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pfektergarken
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Merseburg. Merseburg.
Vervd. d. ederarbeiſer
Sonnabend d. 8. Okt. abends 8 Uhr in der Kaiſer-Wilhelmshalle

Hierzu find Freunde und Genoſſen höflichſt eingeladen.

Der Vorstand
Er die Auſerate verantwortlich Rob. JIgnex. Quuck der Halleſch. GenoſſenſchBuchdruck E. S. m. b. H.

s I2 v.
Gebr. Mandeln g 15

Aben Bonbons e v.

u HllSShgum

lüſſigerrapezierkieister
fertig zum Gebrauch,

flücciger Halerleim,
arven

für Leoim und Cel,

Schablonen,
Fuschodenlackfarbe,

über Nacht trocknend,
Fussbodenlack, Möbellack,

Möbelpolitur
Flaſche 0.60, 1.00, 1.50

Rohrſtuhllack
ofen Ia c,e 13 v

s 20 v Streichbürſten,
Flaſche 0.60, 1.00

Pinſel
empfiehltFarben Hand ung

Max 2
nur Rannischestr. 2.

Soeben erſhienen:glüilicuter
Nr. 21.

Preis 10 Pfg.
Zu beziehen durch alle Aus

jträger und die
Volks Buchhandlung,

Halle a. S., Harz 42/43.

a

Damenhaar
wird am beſten bezahlt bei

Emil Stommwler, Ghauchaerstr. 79.

L 80 v
5 St. 15v.

e 22 v.

Pf.

Doſe 45 Pf.

Doſe 25.
Ochenmaulsalat Doſe 49

hismarciheringe Doſe 46

Glas 29 f.

Glas 20

m 820 v.

Daſ. ſind Mehlwürmer z. verk.Zum hen Iv
ſchön iſt ein zartes, reines r

mit roſigem, jugendfriſchem
ſehen. Alles dies erzeugt:
Steckenpferd- -Lilienmilch Seife
v. Bergmann Co., Radebeul

Preis à St. 50 Pf., ferner iſt der
Lilienmilch Cream Dada

ein gutes, vorzüglich wirkendes
Mittel 4
v K Co., Tenſe, 104,

A. Patz, Gr. Ulrichſtr. 6,Drei Jentzsech, Leip en 31,
Osxar Ballin sen., Leipzigerſtr. 91,
Bruno Berthold, Gr. ten ſtr.

Panl Ewers, Gr. Ulrichſtr. 51,Ernst Fischer, Moritzzwinger 1,
Max Uollündor, Alter Markt 4,
F. A. Hildebert Fritze, Südſtr. 52,
Otto Kramer, Mittelwache 9,
Fritz Müller, Talamtſtr. 48,
E. Richtoer, Leipzigerſtr. 66,Schwanen- Leiprigerstr., Ecke Poclsl.

Jn c Felix Sioli.
Reu! Reu!

Arbeiter -Gesundheits-Bibliothel

Nr. 25.
Die Schmarotzer
des Menschen

von Dr. A. Ligſchütz.
Preis 20 Pf. Preis 20 Pf.

Zu beziehen durch alle Aus-
träger und die

ohchncnardlurg al
Harz 42/43.

Apolt- TreatetApoit Gustav Poller.

3. Progr. d. Jubiläums-Salson
Heute u. folgende Abende

Gaſtſpiel des
weltherühmten

öfhrester

Kehöfer jr

u. d. übrige exquiſite Programm S

Stadttheater Halle.

Direktion Geh. Hotral M. Richards.
Fernruf 1181.

Freitag den 7. Oktober 1910:
27. Vorſtellung i. Ab. 3. Viertel.
Kovttat Zum 1. Male: Koyflät!

Tantris der Harr.
Drama in 5 Atten v. Ernſt Hardt.

Kaſſenöffnung 7 Uhr.
Anf. 7 Uhr. Ende nach 10 Uhr.

Sonnabend den 8. Oktober 1910:
28. Vorſtellung i. Ab. 4. Viertel.
Gzar und Zimmermann.

Komiſche Oper
in 3 Akten von Albert Lortzing.

Plato
58 r S W

Ancnſecren J

Jagdwestenin a zahl d
Zu bdekaft

e Preise

Marthafſtr. 27.Wegen kurzer Abbruchszeit ſofort

zu verkaufen: Türen, Fenſter,
Bauholz, Brennholz, fuhren- und
korbweiſe. Verkaufe a. Sonntags.

Von mont ab beginnt der
ruch

Kleinſchmieden 2. u. Z.
Otto Riohter,

48, Elextriset. Frl
Peklledern- einig, nstalt

Inhaber: Otto Burkhardte,
Gr. Märkerſtraße 17.

heune 2990. à WerSpar-Ver.T Bettfedern. J 2

extra billig beic. F. Ritter,
Leipzigerstrasse 90.

Was wollen (ie
frauon in der Politik?

Von Thereſe Schleſinger.

Preis 10 Pf. Porto 3 Pf.
Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung
Halle a. S., Harz 42/43.

Meine Wohnung iſt jetzt
Shwetschiehane 37 I.

frau Hebanme Pröger.

Um vorherige Anmeldung
wird gebeten.

Verleger vorm. Aug. roh jett A. Jähni g. e Sämtl Klee S
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Beilage zum Volksblatt.
Nr. 235 Halle a. S., Freitag den 7. Oktober 1910 21. Jahrg.

Friedrich Hintze.
Der Organiſator des Streikbruchs bei Kupfer u. Ko. war ein

bekannter Streikbrecheragent namens Friedrich Hintze.
Für ihn und ſeine Mannſchaften hat die Polizei in ſo zärtlicher
Weiſe geſorgt, daß es darüber zu den bekannten Straßen-
krawallen kam, die wiederum der Polizei Anlaß gaben, ihre
berühmte „kleine Revolution“ in Szene zu ſetzen.

Jm Mittelpunkt all dieſer Ereigniſſe ſteht nun Herr Fried
rich Hintze, und es iſt daher kein Wunder, daß der berühmte
Mann von dem Berichterſtatter eines Berliner bürgerlichen
Blattes, der Morgenpoſt interviewt wurde. Das Geſpräch,
das die Morgenpoſt ſogar unter Beibehaltung der Mundart des
Befragten wörtlich wiedergibt, verbreitet ſo viel Licht über
die Urſachen der Moabiter Ereigniſſe und iſt als Dokument der
Arbeitswilligenpſychologie für organiſierte Arbeiter ſo außer-
ordentlich lehrreich, daß wir es unverkürzt wiedergeben.

„Ja, det werd'n Se mir kaum anſehen, ick bin erſt eenund
zwanzig Jahre alt“, ſo begann der breitſchultrige, doch hagere
Menſch mit den ſtarken Backenknochen und dem vorſpringenden
Kinn. „Jck habe friher bei Müllers in Hamburg jearbeitet,
aba Se wiſſen ja mit de Weiber is et niſcht und ick habe mir
ſelbſtändig jemacht, kurze Zeit nachdem der olle Müller geſtorben
is und die Witwe det Jeſchäft ibanommen hat. Det Jeſchäft is
jut, aber ſe is zu ausverſchämt mit de Preiſe. Jck bin reeller,
und deswegen jeht mein Jeſchäft voch jetzt janz jut

Jck breche jeden Streik.
Jn acht Dagen kann ick ſechsdauſend Mann uff de Beene

bringen. Meine Leite können allet. Heite arbeeten ſe als
Schloſſer, morgen als Litojrafen und übermorgen laden ſe, wie
hier, Kohlen. Sehen Se, hier die dreißig Mann, die ick im Stall
habe bei de Zoſſen, ſind Schloſſer, aber wenn ſe morjens ihre
Ferde putzen, denn jeht det mit vierundzwanzig Strich ſo ſcheen,
als ob ſe ihr Leben lang niſcht andret jedahn hätten, wie Ferde
ſtriejeln. Wenn ick mir meine Leite ausſuche, ſeh ick erſt druf,
det ſe ne jute Handſchrift ſchreiben mit de Ballkeile, det is de
Hauptſache, denn keß und kiebig miſſen wir ſind. Seh'n Se ſich
da driben det Siebenmonatskind an,“ ſagte er, auf einen Rieſen
ron mindeſtens ſieben Fuß deutend, „wenn der eenen ne
Wucht jibt, denn bleibt keen Ooge drocken. Wir miſſen
ſo'ne Leite haben, denn wir werd'n ſelbſtmurmelnd immer an
jegriffen von de Orjaniſierten, und da is es denn beſſer,

wenn wir ſelbſt anfangen,
und die Bande vertobacken. Jck ſage Jhnen, mit
dreißig von meine Kerle, jage ick fünfhundert Orjaniſierte, denn

bei uns jibts Kartuſch.
Jck freie mir ſchon uff 'n Abend, vielleicht jibts da wieder was.
Mir kribbelts in alle Finger, wenn ick dreſchen ſeh', na ick habe
in de Roſtocker Straße nicht ſchlecht jewichſt. Kiecken Se ſich mal
die Hand an, mit die ſchlag' ick eenen fünfzölligen Nagel durch
den Tiſch, janz ohne Hammer.

Hier habe ick mehr als fünfzig Leite, in Fall aber, det mehr
jebraucht wird, bin ick jleich mit vierhundert da, die ſofort an
die Arbet jeh'n. De richtige Poletik is bei Ausbruch eines
Streiks, ſo ville Leite, wie nur irgend mejlich, an de Arbeits
ſtelle zu bekommen. Die Leite brauchen ja nicht die Branche
zu vaſteh'n in der ſe arbeten ſollen.

Hauptſache is, det ſe da ſind
und den Bettrieb aufrecht erhalten. Vier bis fünf Tage, denn
ſind ſe ſo weit, det ſe de Arbet vaſteh'n. Denn kann man voch
ſchon ſachte bei jroße Fabricken damit bejinnen, die, die da nich
rinpaſſen zurückzeziehen. Aber zeerſt heißt's Leite ſtellen, ſo
ville wie mejlich,

damit de Orjaniſierten den Mut verlieren.
Wenn ſe ſehen, det ſo und ſo ville Streikbrecher da ſind. Meine
Hauptaufgabe is ja

nich Streik zu brechen, ſondern Streik zu verhindern.
Det wird ſo jemacht: Man hert wat munkeln von ſon Streik,
jeht bei de Fabrickleitung und fracht ſe, ob ſe det Ding je-
ſchoben haben wollen. Na natierlich jreifen die mit beeden
Händen zu, wenn man mit de richtije Empfehlung kommt.
Seh'n ſe, denn wer'n ma erſt zehne, zwölfe von meene Leite
injeſtellt und die ajitieren unter de Arbeeter, von den immer
en jroßen Prozentſatz vor den Streik mieß is, weil ſe det
Arbeitslohn netich brauchen. Darum wollen ſe denn, wenn ſe
ooch jerne mechten, nich recht an den Streik ran. Meine Leite
ſuchen ſich nu den Vertrauensmann von de Jewerkſchaft aus,
un denn wird er rausjebracht. Det machen wa ſehr vornehm.
Der Mann wird nich jemaßregelt, det wirde ja beeſes Blut
machen. Er kriejt nur pletzlich

eens in de Freſſe jeſchlagen.
Wenn er denn looft und ſich beſchwert, wird ihm jeſagt:
„Menſch, det jeht uns niſcht an, det is een tichtiger Arbeeter,
den kennen wa nich entlaſſen, weil er dir eene jeklebt hat.
Jeht denn der Vertrauensmann nich von ſelba, denn jibts
noch eene von een andern, wenn er die aba ſitzen hat, denn looft
er. Na, un is ma der Vertrauensmann draußen, denn is oft
de Sache mit den Streik nich mehr janz ſo ſcharf. Denn ſchieb'
ick ſo langſamm meine Leite nach, un wenn et denn rum-
kommt, det ſo und ſo ville da ſind, die niſcht vom Streick wiſſen
wollen, denn is och de Bejeiſterung vor den Streik nich mehr
ſo groß un es is leichter, den Streik zu brechen, wenn et doch
dazu kommt.

De Hauptſache is, det ick bei meine Leite
ſcharf uf Diſziplin halte,

denn ohne Diſziplin is nich. Morjens um halb ſechſe wird
uffjeſtanden, denn jibts Kaffe mit Schmalzſtullen und denn
heeßt's um ſechſe: Antreten zum Appell! Janz militäriſch!“

Beim Appell hatte uns Herr Hintze eine Probe von der
„militäriſchen Diſziplin“ ſeiner Leute gegeben. Ein polniſcher
Arbeiter aus der Hintzeſchen Kolonne, wollte aus irgend einem
Grunde nicht mitmachen. „Wat, Du polniſches Schwein,
haſt Du Dir uff vierzehn Dage verpflichtet oder nich?“ brüllte
ihn Hintze an und hieb ihm

eine fürchterliche Ohrfeige
vor verſammelter Mannſchaft. Der Pole ſteckte die Backpfeife
ruhig ein, und von den übrigen ſagte niemand ein Wort.

„Jck hab',“ ſo fuhr Hintze fort, „meinen Stamm Leite, uff
die ick mir verlaſſen kann. Jck weß ja, det et manchmal voch
nich klappt, un det man ſelbſt Senge beziehen kann. Wie
wir bei Tönniens us die Automobilfabrick jearbeetet haben in
Delmenhorſt, haben ſe eenen von meine Leiter jeſchoſſen, dadruf
ſind wa alle vorbereitet, det een ma wat paſſiert dabei. Aber
det is jleich, wir machen det zum Ameſemang. Die Kerle
kriejen nich mehr bezahlt, als wie een jewöhnlicher Arbeeter
bezahlt kriejen wirde, aber die Jefahr, det reizt ſe, und de
Uffregung un det Wichſen dirfen un

det ſe unjeſtraft loshauen kennen,
det de Fetzen fliejen, det reizt ſe. Von funfzehn Streiks, die
ick jemacht habe, habe ick nur zwee valooren, det war in
Sachſen.

Jn Sachſen is de Polizei zu ſchlapp.
Wie ick in Löbau mit ſechzehn Leiten als Steenmetz jearbeitet
habe, hat uns de Polizei nich jeſchitzt, aba wia ham uns ſelbſt
jeſchitzt. De Stuhlbeene raus und denn loos! Da

jabs Feierl! Et dauerte voch nich lange un wir hatten Luft
jeſchafft. Sehn' ſe, hier kennen Se meene Zeichniſſe
ſehen, die hab ick von Jottfried Lindner in Ammendorf, da
hab ick in der Wagenfabrick den Streik jebrochen. Allet habe
ick beſorgt, Schloſſer, Schmiede, Stellmacher, Lackiera ind
Tiſchla. Hier is det Zeichnis von Robert Gutmann ſeine Kall-
ſandſteenfabrick in Nieder-Lehme, da habem wa de Ziejel je-
macht. Acht Jandarm hatten wa zur Bewachung.

aber jehauen hab'n wia,
die warn zu doom. Hier meen Freind Willem Schulze, dar wa
ooch friha bei Müllers, der hat mit ſeina Abteilung bei
Jeſerich in de Aſphaltfabrick de Sache jeſchoben, in drei Tagen
wa det Streik vorbei.

Jck krieje jehn Mark pro Mann, denn ick ſtelle, aba ick mache
ja ooch noch mehr als bloß Leite beſorjen. Jch verprove-
t hier allet, Schutzmanſchaft und meine

eite.
Jck habe hier drei Autos, die Schoffehre ſind allet kiebiege

Kerls, die ſauſen wie da Blitz, det ſe die Numma nich er-
kennen kennen. De

kriejen denn nachher och ne andere Numma,
wenn hier zu Ende is, ſonſt kennen ſe doch an keen Stand ran-
fahren, denn da kriejen ſe doch de Jacke voll. Hier in Moabit
verkoofen ſe uns niſcht. Na, ick ſauſe bis Oranjenburjer Tor
und hole in. Heite habe ick vor de Offziere det richtige Streik-
brechereſſen beſorjt. Rindfleſch mit Buljonkartoffeln. Wenn
ick jetzt ne'n Kapitaliſten vor meener Sache intereſſieren
kennte, der ſo ranjeht, mit 5000 Märker, denn kennte ick en
Bombenjeſchäft machen. Jck jarantiere vor 100 000 Märker
Reinjewinn im erſten Jahr, ick muß na wirklich danach um-
ſehen. Na atjeh, kommen Se man heit abend her, denn kenn
ſe wat alebn,

denn hau'n ma wieda.
Soweit Herr Friedrich Hintze. Auf die Frage des Bericht

erſtatters, warum er denn ſeine Geſchäftsgeheimniſſe ſo offen
ausplaudert, erwiderte er: „Ja wiſſen Seick muß erſt.
man 'n bisken bekannt werden, ick brauche Re-
tklame.“

Herrn Friedrich Hintzes Prophezeihung ging übrigens nicht
in Erfüllung. Denn am Abend des Freitag blieb im Moabit
alles ruhig, obwohl nicht nur Herr Hintze, ſondern auch die
Berliner Polizei-Preſſe für den Abend „neue Un-
ruhen“ angekündigt hatte. Es ſcheint, daß man infolge des
ruhigen Verhaltens der organiſierten Arbeiterſchaft am Frei-
tag abend nichts mehr zuſtande bringen konnte, ſo große Mühe
man ſich auch gab.

Wer nach dieſen authentiſchen Aufklärungen noch die Stirne
hat zu behaupten, die ſozialdemokratiſche Partei oder der'
Transportarbeiterverband hätten die Moabiter Unruhen ver-
urſacht, handelt als ein gewiſſenloſer Verleumder. Wir for-
dern die bürgerliche Preſſe, die über die Moabiter Vorgänge
ſchon ſoviel zuſammengelogen hat, auf, von den Geſtändniſſen
Hintzes Notiz zu nehmen. Sie handelt ehrlos, wenn ſie es
nicht tut!

Allerlei.
Scheußlicher Mord.

Breslau, 6. Oktober. Nach einer Meldung von der ruſſiſchen
Grenze wurden in Minkowizy bei Kiew zwei aus elf Per
ſonen beſtehende Bauernfamilien auf beſtialiſche Weiſe ermordet
und beraubt. Die Täter konnten noch nicht ermittelt werden.

Sprechſtunde der Redaktion von 1412 bis 141 Uhr.

c J T ;„,Z,J, JNachdr. verb.5) Kraft.Roman von Fritz Mauthner.

Und dann. Man beging einen Mord doch vorſichtig, nicht
vor Zeugen. Und hier ſtand der Drehorgelſpieler auf der
Lauer, als ob ihn Herr von Zerpen hingeſtellt hätte. Fünf
Minuten gingen ſie langſam bis zu dem blinden Muſikanten,
fünf Minuten gingen ſie weiter bis zu der Biegung des Weges,
wo einige Klafter Brennholz und ein Haufen Knüppel bei-
einander lagen. Dann kehrte Herr von Zerpen regelmäßig
um, als ob er immer die Nähe des Leiermanns geſucht hätte.
Und der meldete ſich jedesmal, wenn die beiden Herrn Kehrt
machten und ſich ſeinem Standort näherten. Er drehte die
Kurbel und einige Takte gräulicher Muſik, die ungefähr an
Schuberts „Am Meer“ erinnerte, ließ ſich hören. Als ſie zum
drittenmal an ihm vorüberkamen, warf ihm Herr von Zerpen
ein Markſtück zu, und befahl ihm, mit dem grauſamen Ge-
dudel aufzuhören.

Wieder waren die beiden bei dem 1 und den
Knüppeln angelangt, und van Tenius begann ſich ſeiner Un
männlichkeit zu ſchämen.

„Herr von Zerpen,“ ſagte er plötzlich, „entſchuldigen Sie,
wenn ich Sie unterbreche. Aber ich hatte nicht die Abſicht, mit
Jhnen zu plaudern. Jch habe mit Jhnen zu reden.

„Jch weiß. Zweierlei. Deshalb haben wir uns ja dieſes
allerliebſte Rendezvous gegeben. Nein, nein, Rechtsanwalt,
ich habe es zu Moltke ge agt und wiederhole es Jhnen: derAngriff iſt und bleibt die beſte Deckung. Alſo ich gehe hier,
wie Sie ja wiſſen, nicht zufällig auf und ab. Jch t derguten Frau Séere eine Stunde Bedenkzeit gegeben. ch kann
die Stunde nicht angenehmer verbringen, als in Jhrer Geſell
ſchaft. Bei Jhrem bekannten Vorrat an Grütze, liebſter Rechts
anwalt, werden Sie ſchon herausgebracht haben, daß mir Frau
Schade Jhr heutiges Geſpräch ausführlich erzählt hat. Sie
haben ſich nicht ſehr freundlich über mich ausgeſprochen, aber
vollkommen korrekt. Das muß ich anerkennen.“

„Jch bin nicht beauftragt, mit Jhnen über dieſe Sache zu
ſprechen.“

„Aber, lieber Freund, das weiß ich ja. Mir liegt nur daran,
mich Jhnen gegenüber auszuquatſchen. Sehen Sie, lieber
Freund, zum erſtenmal, ſeit ich in Berlin jemand
etwas Ungünſtiges über mich geſagt, meines Wiſſens. Das
können Sie doch nicht leugnen? Jch will Frau Schade hei-
raten, und meine Zukünftige ruft einen Rechtsanwalt. Das
war nämlich ſehr töricht von ihr. Denn heiraten wird ſie mich
und muß ſie mich, und da war's doch Blech, vorher irgend
einem Menſchen zu erzählen, daß ſie nicht will. Rechtsanwalt.
offen geſagt, ich war wütend. Aber junge Leute müſſen Glück
haben. Da geſchieht mir zuliebe ein Extrawunder, und der
Vertrauensmann ſind ausgerechnet gerade Sie. Sie werden
natürlich ſchweigen, und ſo ſind Sie auch mein Vertrauter
geworden. Das freut mich. Jch habe das Bedürfnis, mich eine

Spur rein zu waſchen vor Jhnen. Auf Ehre, ich hab Sie gern,
Rechtsanwalt.“

Wenn ich nun dieſen Knüppel in die Hand nehme, ſo kann
ich dieſen Kerl mit einem Streich niederſchlagen. Dann iſt
alles vorbei, und ich brauche ihn nicht mehr anzuhören.

Van Tenius fühlte, wie ihm die Augen heiß wurden. Er
blieb ſtehen, nahm einen der dickſten Knüppel vom Boden auf,
prüfte ſeine Schwere, warf ihn wieder hin und ſagte:

„Wirklich, Herr von Zerpen, ich bin nicht beauftragt.“
„Schon gut. Wiſſen Sie, Sie halten mich jetzt am Ende gar

für einen eigennützigen Menſchen. Wahrhaftig, das bin ich
nicht. Jch bin ein guter Kerl, nur Hunger kann ich nicht ver
tragen und grobe Wäſche und ein ſchlechtes Bett. Jch bin
eben ein Ariſtokrat. Ernſthaft. Wer verwöhnt iſt, iſt von
Adel. Alles andere iſt Mumpitz. Und ſehen Sie, liebſter
Rechtsanwalt, Sie haben ſtudiert und leben davon, und werden
vielleicht einmal eine reiche ar bekommen, bloß weil Sie
etwas gelernt haben. Sehen Sie ſich doch nur um in Berlin.
Die Doktoren, alle dieſe Plebejer, die ſich für ihr bißchen
Ochſen Doktoren nennen dürfen, ſie wiſſen alle, daß ſie mit
ihrem Doktortitel den Anſpruch auf eine Mitgift erworben
haben. Sie kriegen Geld, weil ſie was wiſſen. Und die Herren
von der Börſe? Wenn einer mehr weiß als der andere, ſo
verdient er mehr Geld und kauft ſich dann die Frau, die ihm
efällt, und die anderen Weiber, die ihm gefallen. Und nun
licken Sie mich an! Jch weiß eben auch mehr als andere

wiſſen und verwerte mein Wiſſen. Das iſt alles. Sie werden
mir zugeſtehen müſſen, daß mein Geſchäft zu den gelehrten Be-
rufsarten gehört.“

„Das iſt eine ſehr intereſſante Auffaſſung.“
„Nicht wahr, liebſter Freund.“
Sie gingen eben wieder bei dem Leiermann vorüber, der

ſich's nun in ſeinem alten Feldſtuhl bequem gemacht hatte.
Van Tenius vergaß in ſeiner Entrüſtung Frau von Oſſendorff
und dachte nur noch an ſein Geſpräch mit Frau Schade. Etwas
lebhafter ſuchte er ſeinem Begleiter das Verbrecheriſche und
zugleich Unkluge ſeiner Handlungsweiſe begreiflich zu machen.

„Und wenn Sie über alle Moral erhaben ſind, wenn Sie ſich
die Ethik, nach der Sie leben wollen, ſelber ſchreiben, ſo ſollten
Sie doch wenigſtens durch Jhre Klugheit von einem Weg ge-
führt werden, der Sie nie zum Ziele führen kann. Geben Sie
doch der armen Frau die Briefe zurück! Denn ſehen Sie, be
vor Frau Schade, die jetzt Jhren Charakter kennt, Sie zum
Manne nimmt, da läßt ſie es lieber auf einen Skandal ankom-
men. Und das habe ich der Frau auch geraten. Sie können
ja gar nichts gegen ſie unternehmen. Sie können ihr drohen,
aber die Drohung nicht ausführen. Wenn Sie die Briefe her-
umzeigen, ſo ruinieren Sie ſich ſelbſt. Und ſo viel iſt Jhnen
die Sache nicht wert.“

„Nein, lieber Freund, ich ſehe, Sie verſtehen die gelehrten
Berufe ſchlecht. Erſtens habe ich die Briefe ſchon pränume-
rando herumgezeigt, und das hat mich nicht im geringſten
ruiniert. Jm Gegenteil, alle Welt erwartet nun, daß ſie mich
heiraten wird, und ich habe darauf hin ſchon einen tktoloſſalen
Kredit. Und dann, liebſter Freund, kennen Sie die Frauen
nicht. Gebe ich ihr die Briefe zurück, ſo ſagt ſie ſich: So ein

ſchlapper Kerl! Ganz nett war das mit ihm, aber ein Schwach-
mattikus iſt er doch. Gebe ich ihr die Briefe nicht und zeige
ihr den Herrn, ſo ſchimpft ſie und ſchreit und hält mich für
einen Mann und heiratet mich. So ſind die Weiber, liebſter
Freund. Und das müſſen Sie doch ſelber ſagen, es war blöd-
ſinnig, ſich an Sie zu wenden. Unſereinem mit den dummen
Geſetzen zu kommen, mit den Blauen! Zu dumm!“

Sie waren wieder auf dem Terrain von Weſtend angekom
men und machten Kehrt. Van Tenius fühlte das Bedürfnis,
dem Erpreſſer wenigſtens ſeinen Haß zu zeigen, wenn er auch
jetzt ganz beſtimmt wußte, daß er zu gut erzogen war, um
ſeinem Haß die Tat zu geſtatten.

„Das iſt richtig, Herr von Zerpen. Das habe ich Frau
Schade auch gleich geſagt, daß eine Klage gegen Sie verkehrt
wäre. Jch habe ihr weiter geſagt, daß man einen Gegner von
Jhrer Kampfesweiſe mit erlaubten Mitteln überhaupt nicht
e könne. Jch habe ihr geſagt, daß

„Wenn Sie ihr geſagt haben, liebſter Freund, daß man
einen Feind, wie mich, nur durch Mord und Totſchlag aus der
Welt ſchaffen könne, ſo haben Sie ganz recht gehabt. Obwohl
ich nicht glaube, daß Sie als Rechtsanwalt gerade zu einem
ſolchen Rat berufen waren. Aber Sie ſind doch nur ein
Jdealiſt. Das gibt's ja nicht. Das gibt's nicht mehr. Wenn
Frau Schade wirklich ſo einen ritterlichen Freund beſäße, ich
glaube ein Duell würde ich ihm nicht raten. Es zielt ſich
ſchlecht auf mich. Ich weiß, mein Blick und dann im Not-
ſall brauche ich mich gar nicht zu duellieren. Und totſchlagen
Sehen Sie, liebſter Freund, angenommen Sie hätten Luſt da
zu, oder Sie hätten gar einen Grund dazu aber das gibt'snicht. Jch kann mir ſchon was leiſten, blöde bin ich nicht
ſo was tut man eben nicht.“

Sie waren wieder an der Biegung des Weges angelangt und
blieben dicht neben den Holzhaufen ſtehen. Wieder nahm van
Tenius einen Knüppel auf, genau denſelben, den er vorher
fortgeworfen. Wieder vrüfte er ſeine Schwere in der Hand
und ſagte dann lächelnd:

„Da haben Sie wieder recht. Das tut man nicht.“
Es war allmählich dunkel geworden und vollkommene Stille

herrſchte ringsumher. Nur wie aus dem Boden heraus, dröhnte
es bald nah, bald fern wie von leiſem Donner. Es mochten
Eiſenbahnzüge ſein. Eine Krähe flog vom nächſten Föhren-
gipfel auf und krächzte. Herr von Zerpen nahm den Hut ab
und wiſchte mit einem ſeidenen Tuch den kahlen gelblichen
Schädel. Er ſah plötzlich zehn Jahre älter aus. ß

Gewiß wie aus Papier, dieſer Schädel, dachte van Tenius.
Da hörten ſie ein Geräuſch. Der Leiermann war aufgeſtan
den und hob die Drehorgel auf ſeinen Rücken.

Herr von Zerpen ſchien plötzlich unruhig zu werden. Die
ſcheue Frechheit ſeines Blicks ſteigerte ſich. Den Hut hielt er
nervös in der Linken und tappte mit der Rechten nach der
Brieftaſche, als ob er da einen Revolver hätte faſſen können.„Einerlei, lieber Herr Rechtsanwalt, es war jedenfalls ein
Glück für uns beide, daß Frau Schade gerade Sie ins Ver
trauen gezogen hat. Jch werde Frau Schade heiraten, und Sie
werden ſchweigen.“

(Fortſetzung folgt.)



ſtatt für die Orte:

Jessnitz,

Lindenhof in Delitzsoh.

industrie. 2. Erhebun

Als Legitimation ist das Mitgliedsbuch

Bitterfeld Deutschermetallarheiterverhand
Anläßlich der bevorstehenden Aussperrung finden

ausserordentliche Mitglieder-Versammlungen

eines Extrabeitrages,den andern auf dieſe Verſammlungen aufmerkſam.

Bitterfeld, Holzweissig, Sandersdorf in Greppin an e Froitag, den
7. Oktober, abends 8/2 Uhr, im Hohenzollern in Bitterfeld,

Jessnitz und Wolfen am e Sonnabend den 8. Oktober, abends 8/2 Uhr, im Volkeshaus in

S Tagesordnung in allen Verſammlungen: 1. Die angedrohte Aussperrung in der NMotall-
Werbt für Maffenbeſuch. Mache einerKollegen!

mitzubringen. Die Ortsverwaltung.

Delitzsch unck Umgegend am J Sonntag, den 9. Oktober, vormittags 9/2 Uhr, im

„Praktus““ 4.75

C. F- Ritter,
Leipzigersirasso 90.

[Rosstfleisch!
Diese Woche weder k.

J aber übngewiebetanninwréenretne

A. TRurmm,
Reilstrasse 10.

Everclean-
Dauerwäsche

in Halle a. aur zu haben
Gebr. I. u loeseh,

Gr. Ulrichſtraße 36

„eee
Woher bezlehe ch

eine gute Ziearre

Aus dem Sperzialgeschäft
für Zigarren, Zigaretten
Kau- und Schnupftabake
J. Sanow, Geiststrasse 5

Gegründet 1887.

IIIIIIIIIIIIüä.
Klihee-Zonbon,
befſtes Vonbon gegen Huſten
und Heiferkeit, nach alt. Rezept
(keine Eſſenzen) empfiehlt

III

Martin Müller, Geiſtſtr. 51.

Metalardeiter, Mersehure

ordentliche

Freitag den 7. Oktober abends “29 Uhr
im großen Saale der „Kaiſer Wilhelmshalle“

G
Die angedrohte Ausſperrung derTagesordnung.

Metallinduſtriellen und unſere

aller Kollegen Pflicht.

Maßnahmen hierzu.
In Anbetracht der kritiſchen Situation iſt das Erscheinen

Die Ortsverwaltung.

Denohrafhe Vereinigunn, Ortsgruppe
Halle a. S.

Am Freitag den 7. Oktober, Anfang /29 Uhr, in
Wilsdorfs Geselisohaftshaus, Karlſtr. 14

Osffentl. ersammiang.
Es ſpricht Frau Regina Deutseh-Berlin

über das Thema: P Die Frauen und die Politik.“
Alle freiheitlichen Frauen und Männer ſind freundlichſt eingeladen.

Freie Ausſprache. Zur Deckung der Unkoſten 10 Pfg. Eintritt.

Kons.-Ver., Cross-Crostitz u. Ume.

Sonnabend den 15. Oktober 1910 W abends 8 Uhr
im Gaſthof Klein-Croſtitz (Albin Anders):

Addentliche Geueral-Verſummlung.

Tagesordnung:
1. Geſchäfts und Kaſſenbericht ſowie Richtigſprechung desſelben.
2. Beſchlußfaſſung über Verteilung des Reingewinns.
3. Erſatzwahl eines Vorſtandsmitglieds.
4. Anträge der Mitglieder.

W Anträge müſſen ſchriftlich, fünf Tage vor Stattfinden derGeneral-Verſaminlung, in Händen des Vorſtandes ſein.

Der Zutritt iſt nur Mitgliedern geſtattet.
Die Verwaltung-

Achtung z Achtung!
Bergarbeiter, hettstedt.

Sonntag den 9. Oktober er.:

Zahlen etun Kameraden und deren Frauen ſind freundlichſt eingeladen.

Die Ortsverwaltung-

T K. S
E. K.ben und b

Konkurrenz.
getrag. noch gut erhaltene
Winterpaletots, Joppen,
Jacketts, Jackettanzüge,

Hoſen c.
Beamten- und Zivil-90 Mäntel und Pelze,
für Aufſeher, Geſchirr-

führer und ſonſt. jed. Beruf
paſſend. Herbſtpaletots,
Som merpaletots, Militär u.

e

c

Militär-, Drell- undScderbandſchude 2c.

a Paar von 25 Pf. an.
Paar gebrauchte u. neue
Lang- und Halbſtiefel,
Schaffner Filzſtiefel,

Militär- und Zivilſchuhe,
Stiefeletten, Schnallen- und
Schnürſchuhe, Kinderſchuhe,
Holzſchuhe c.

r

Freiſchwing. Muſikwerke,
Sprech Apparate, Geigen
Gitarren und Mandolinen.

Extra- Abteilung:
Reiſekörbe, Hand- und Reiſe

koffer, Kellnerkofferſowie Möbel à

jeder Art. Alle anderen
Artikel, wie ſeit Jahren be-

J kannt, dauerhaft, gut u. billig.
SchülersRenner,

Seit Jahren größtes und beſiebteſtes Ein und Verkaufs
geſchäft der Provinz Sachſen.

Spülapparate aller Art.

man: Antiseptikum „Vagin neu“.
Kataloge gratis u. franko,
Abſender, verſchloſſen.

am Kaulenberg.

Waſch efäße,
dauerhaft und billig, größte Aus-

Schaffnermäntelp.2 2,50 an.

Stck. Taſchenuhren, gieh

harmonikas, Regulateure

Zu allen Spülungen verwende
ohne

C. Klappenbaeh, Halle a. S.,
Gr. Ulrichſtraße 41, IIter Eingang

wahl. Vörttcherei Schülerstzof 1.

le
Ueber [000 Filialen

Schmeerstrasse

5 Steinweg 30. 7

e

billig, nahphaft,

benkömmliclh, wolhlschmechkend'

II

Näiver'9 Kaffee-bevchäft

u

G. m. b. H.
kuropa; größter Kaffee Röctere!-Bewmiet.

Fabriken in Viersen, Dülken,. Spandau, Breslau,
Heilbronn, Basel.

14, Steinweg 24.
Zeitz: Krämerstrasse 13.

d.

1 3

garantiert rein und leicht löslich,

I 000

Filialen in Halle a. S.: Geiststrasse 55, Ludw. Wuchererstrasse 598,

Bettfedern
u. Oaunen a Pfd. von 75
1.00 150 2.00 uſw.einpfiehlt bei ſtreng reeller

Bedienung 2Alhert Hammer,
Geiſtſtr. 52, Tel. 2673, R.-Sp.V.

Aluge Frauen
ſende Proſp. Periodenſtörung.
Dankſchreiben und Probebeuntel
Dr. BlonsPulver bei Einſendung
von 20 Pfg. Marke gratis. Bitte
ausſchneiden.
H. Löffler, Dresden 57. Weilnerplehz 9.

Freitag
SchlachtefestFrommM.
Liebenauerſtraße 5.

teqha tat.
Fr. Feters,T. L Blumentalſtr.27

mWegweiser für
Erscheint wöchentlich dreimal.

c Se S c
unsere einkaufenden Abonnenten
V Unsern Lesern bei Bedarf

I m w Je See
zur Beachtung empfohlen. V Erscheint wöchentlich dreimal

J In i

Ahbzahlungsgeschäfte

ele, Göbenstr. I, p.

Herm. Baumüller, Burgstr. 5.
Gr. Märkerstr. 17.

Fsen- u ren ſNHanaſertorwagen- fahrten Kauf aurer ſcimeidoreoſ-Sedariasr rei Foirr- Von Fapineoris
F. Lindenhahn, Königstr. 8. Theodor Lüubr, Ieipzigerstr. 94. a ſigerstr. 87. le r B Lindenstr. 56.e e ken F. C. WVssel, Fantſpotr en SeineIl Eiserne Oefen Ernst Seltmann, Merseburgerstr. 10. r re J Zengerling öchulstt 7 S

l TechnikChristian Elaser, Gr. Klausstr. 24. Haus und Käcrhengerste: u Tikr. Deipaigerstr. 91. 4 l
F. Lindenhahn, Königstr. S.

Brauerelen5 Cünther, Halle a. S. Fahrräder u. Nähmaschinen

Henry Klepzig, Reilstr. 2.

K. Kuckenburg Rannischestr. 12. Koleniawaron
[Konigkuchen, Zuckerwaren

Friedrich Bock,
Briketts, Kohlen ſſeischermeister. Vursſtahriren

Richard Wolf, verläng. Königstr. J. Klostermann, Advokatenweg 27.
Kuto und Matzen

Friedrich Flictner. Geiststr. 23.Deoiſratessen und Fische Franz Kunze, Burgstr. 59.
Merseburger zuAlfr. Bernhardt, Gr. Ulrichstr. 46. üugugt Manäoi 9 elrgeg I I l

v r e O. Büsoh, Leipzigerstr. öl.J Broyen und Farben Robert Sehüfor. Königstr.M Fider, unſer e Ulbriolty Heer krngtöcige,

Ein- u. e Gummiwaren i Tartanagen
F. Hennie Ke, Kl. Ulrichstr. 15. C. Klappenbach, Gr. Ulrichstr. 41.

l Lederbandiungen

W. Se men .Iake »bstr. 60.

I. Tererman n Merrebargerst. 61.
Franz Geyer, Gr. Brunnenstr. 32p.
Oskar Häder., Hallmarkt.
C. Lange sen., Kl. Ulrichstr. 26.
Pb. Ziegenspeck, Geiststrasse 32.

Herm. Sehmidt, Geiststr. 23.

Mövelkiagazine
Mohel- ürosseS ha ſog hal. Bchlermſ. w

Spocdiiion, Möhbeltransport
O. Kästner 60., Brunoswarte 36.
Wilh. Müller, Brunnenstr. 53.

uWnhreu- u. Gold waren

freärich ofmann, u e.
Robert Koch,
Albert Mennicke, Gr. Steinstr. 62
A. Schüſor. Leipzigerstr. 92.
A. Woiss, Kleinschmieden

rotograymisene Tioiſe Atelievs s ſWeine u. Frucnisano vie
M. Ande Nacht. Leipzigerstr. 93.kichard ſiöſer. w. 17.

in Neue Pr de 16Willy Müller vis e eipe Turm,

j2igarrenhaudluugen
Franz Gerbig, Glauchaerstr. 70.
F. Soldmann, Königstrasse 86.
Schuhert, William, Zigarren und

Schulartikel, Lauchstääterstr. 15.
Julins Wiedemanv. Schmeerstr. 4.
Otto Mucha, Lerchonkeldstr. 12.

A. Hermann, Uhrmacher.
O. Probsthayn, Bettf.-Rein.-Anst.Max Künzel, Ataga eburgerstr. 59. W. V ünscher, Schuhwaren.

i vie Ah Rab. Ja ner. Druck der Halleſch. Ger oſſenſch. Buchdruck. (E. G. u. b. S Verleger vorm. Aug Groz, je A. Jähn ig, Samil- i. Halle a.

W r
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